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Die Hauptgrundsätze der Strategie sind so einfach,* und doch ist 
das Kriegführen selbst ein so schwieriges Geschäft. Die Hauptgründe 
dieser Schwierigkeit liegen darin, dass man fast nie eine völlige Gewiss¬ 
heit über die Stärke, den Stand, die Maassregeln und Absichten des Fein¬ 
des hat. Wohl gehen den Führern mannigfache Nachrichten zu, aber darf 
er ihnen unbedingt Glauben schenken? Diese Frage veranlasst in den 
meisten Fällen eine gewisse Unentschlossenheit und oft eine uneinbringbare 
Zeitversäumniss. - Dazu kommen die Schwierigkeiten und Zeitversäumnisse, 
welche durch den Transport der Truppen heryorgerufen werden, die nur zu 
häufig peinlich klar hervortretende Terrainunkenntniss der Unterbefehlshaber 
und ihre Unbeholfenheit bei anstrengenden und gewagten Unternehmungen. 
Endlich tritt meistens dadurch, dass die Dauer der Ausführung eines Feld¬ 
unternehmens nur selten ganz genau vorausberechnet werden kann, ein gewisser 
Mangel an Präcision in den gehofften upd angestrebten Wirkungen ein, den 
nur wahre Strategen von Gottes Gnaden, die so selten sind, durch geniale 
Auskunftsmittel zu paralysiren wissen. Mit den blossen Kegeln der Stra¬ 
tegie und Taktik langt daher Niemand aus. Die Theorie stösst sich oft 
bei jedem Schritt an der widerspenstigen Wirklichkeit, und der factische 
Anschein der Dinge trifft nur höchst selten mit den Berechnungen zusam¬ 
men, die ein Heerführer vor dem Beginn seiner Operationen entworfen. 
Die Hauptaufgabe des Strategen, die Vorbedingung aller Erfolge und die 
beste Garantie gegen Misserfolge ist und bleibt einzig die genaueste Kennt- 
niss seiner eigenen Truppen und der ihnen zu Gebote stehenden Hilfsmittel, 
sowie die ebenso genaue Kenntniss des Kriegsschauplatzes und die möglichst 
annähernd richtige Erkenntniss und Beurtheilnng der Zahl, Art und des 
Charakters seiner Gegner. 


* Diese Hauptgrundsätze bestehen bekanntlich nur in der richtigen Aufsuchung einer 
passenden Operationsbasis gegen den Feind, in der dadurch bedungenen genauen 
Kenntniss von Land und Leuten, in dem Princip, alle vorhandenen Streitkräfte mög¬ 
lichst aufzubieten; seine Macht da, wo die'Hauptschläge geschehen sollen, so viel 
als möglich zu concentriren; keine Zeit zu verlieren, sondern mit wohlüberlegter 
Schnelligkeit zur Action und von Action zu Action zu schreiten; die errungenen 
Erfolge nachdrücklich auszubeuten; selbst im Siegeslauf die Möglichkeit eines Glück¬ 
wechsels vor Augen zu haben und daher stets an einen gesicherten Rückzug zu 
denken. 

Rüffer, Studie. \ 
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Da der gegenwärtig im südlichen Dalmatien ausgebrochene Kampf 
leicht grössere Dimensionen annehmen kann, so wollen wir versuchen, un¬ 
seren Lesern ein möglichst klares Bild des gegenwärtigen wie des eventuell 
sich noch erweiternden Kriegsschauplatzes zu gehen. Vor allen Dingen 
müssen wir in erster Reihe die Lage und Beschaffenheit Dalmatiens ansehen. 


Dalmatien. 

Das Königreich Dalmatien, das südlichste Gebiet des österr. Kaiser¬ 
staates umfasst ein schmales Küstengebiet an der Ostseite des adriatischen 
Meeres, das zwischen 44° 45' 21" und 42° 10' 12" nördlicher Breite und 
zwischen 32° 25' 29" und 36° 38' 30" östlicher Länge liegt. Im Norden 
wird es von der kroatischen Militärgrenze, im Osten von der^Türkei und 
von Montenegro, im Süden und Westen vom Meere begrenzt. Seine .grösste 
Länge beträgt 75 Meilen, die grösste Breite 10 Meilen, sein Flächeninhalt 
232’49 Meilen. 

Im Sommerhalbjahr genügen drei Tage, um mit dem Dampfschiffe van 
einem Ende bis zum anderen zu fahren. In der gegenwärtigen ungünstigem 
Jahreszeit dagegen herrscht die^Bora viel an der dalmatinischen Küste, und 
erschweren häufige heftige Stürme den Verkehr mit dem übrigen Kaiser¬ 
staat zur See ungemein, was bei dem cattaresischen Aufstand als ein wich¬ 
tiger Factor wohl mit in Anschlag gebracht werden muss. Das österrei¬ 
chische Heer, das nunmehr mit den Insurgenten kämpft, idt nämlich 
darauf angewiesen, Triest als seine Operationsbasis anzusehen und Dalma¬ 
tien von der Seeseite anzugreifen. Dieser Angriff von der Seeseite unter¬ 
liegt aber grossen Schwierigkeiten, da das Land von einer kriegerischen, 
von Jugend auf in den Waffen geübten Nation vertheidigt und überdies sehr 
arm ist, der Angreifer daher in Rücksicht seines Unterhaltes auf wenig 
mehr rechnen kann, als auf das, was er selbst mitbringt. Hierdurch wird 
die Bekämpfung Dalmatiens nicht nur sehr kostspielig, sondern während 
der ungünstigen, an Stürmen reichen jetzigen Jahreszeit überhaupt sehr 
schwer. Die k. k. Armee kann sich oft mehrere Tage lang von ihrer Ope¬ 
rationsbasis durch andauernde Stürme abgeschnitten sehen und durch zu 
rechter Zeit nicht eintreffende Verstärkungen und Zufuhr in kritische 
Lagen gebracht werden. 

Hierzu tritt noch ein anderer sehr ungünstiger Umstand. Im Süden 
schneidet nämlich der türkische Landstrich Kiek den Kreis Ragusa von- 
dem nördlichen Landestheil, und der andere türkische Landstrich Suttorina 
wieder den Kreis Cattaro vom Kreise Ragusa ab. Hiermit ist also selbst 
der längs der Küste hinlaufende Strassenzug durch ein Gebiet durchbrochen, 
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das von einer den Insurgenten befreundeten, stammverwandten Bevölkerung 
bewohnt wird, die, in Aufständen viel versucht und im Gebirgskriege wohl er¬ 
fahren, ohnedies mit ihrem ganzen Gebiet (Hercegovina) ebenso gut wie Monte¬ 
negro die eigentliche strategische Basis der dalmatinischen Insurgenten bildet. 

Oesterreich hatte bisher immer in-auswärtigen Kriegen wie im Frie¬ 
den zu beklagen, dass es Dalmatien ohne dessen natürliches Hinterland (d. h. 
* ohne Bosnien und die Hercegovina) besitze. Die Insurgenten aber dürften sich 
jetzt durchaus in der glücklichen Lage befinden, sich ziemlich ungestört bei 
allen ihren Operationen auf dies natürliche Hinterland stützen zu können. 

In solcher Weise rächt sich abermals die vieljährige, ebenso un¬ 
glückliche als ungeschickte orientalische Politik des wiener Cabinets, die 
allein die Schuld trägt, dass Bosnien und die Hercegovina, obwohl sie 
schon vom Prinzen Eugen von Savoyen für das Haus Habsburg erobert 
worden waren, nicht integrirende Bestandteile des österreichischen Kai- 
staats wurden, sondern bei der Türkei verblieben. Die Türkei wird kaum, 
oder vielmehr gar nicht im Stande sein, diesmal Oesterreich dessen alte 
Liebe und Freundschaft zu vergelten, und vollends gar nicht das grosse 
Interesse zu ersetzen, das gegenwärtig für Oesterreich daran läge, Bosnien 
und die Hercegovina zu besitzen. 

Unter solchen Umständen ist schon der äussere Anblick Dalmatiens 
für einen Heerführer, der es bekämpfen soll, sehr wenig Verlockend und 
Glück verheissend. Diesen äusseren Anblick Dalmatiens schildert Ida von 
Düringsfeld mit folgenden drastischen Worten: 

„Kein Land ist so leicht und so schwer kennen zu, lernen wie Dal¬ 
matien. Eine Reihe von Eilanden, ein Streifen Küste, der hie und da von 
Gebirg durchbrochen wird, endlich eine Reihe von Bergzügen, hinter denen 
eine mystische Region liegt, aus welcher die Morlachen herabsteigen. Die 
Eilande grösser und kleiner, Inseln und Klippen, einzeln und in Schaaren, 
alle schroff und felsig, grün von Myrthe und Heide, von Carube und Pinie, 
duftend von Salbei und Rosmarin, fahl von Aloe und weissem Wein. Die 
Küste, wo sie eben ist, üppig von Oel und schwarzen Trauben, dunkel von 
Lorbeer und Cypresse, hier und da sumpfig, nirgends aber schattig, trotz 
der Feigen-, trotz der Maulbeerbäume; da, wo sie bergig ist, steil und 
^bleich, heiss und blendend, einsam und unwirthbar. Die Bergzüge, näher 
und ferner vom Meere, höher und niedriger, unten düster von dem Pflan¬ 
zenthum der Küste, oben bisweilen (jetzt zum Beispiel!) hell von Schnee, 
immer leuchtend in wundervollen Farben. Hinter ihnen, in der mystischen 
Region, die Wiesen und das Yieh, der Mais und die Moorhirse, der letzte 
Wald und das letzte Wild. Dalmatien ist das Land der Gegensätze! So 
reich das Meer, so arm die Erde, die Natur an Nutzvegetation so karg, 
so verschwenderisch mit ihren Luxusproducteü.^ 
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Diese letzten Worte klingen dem stets an die Verproviantirung sei¬ 
nes Heeres denken sollenden Strategen gewiss am unangenehmsten in die 
Ohren. 

Die Küsten Dalmatiens sind wie jene des Triester Gebiets und Istriens 
überall tief eingerissen (eingezackt), dabei hoch, steil und felsig. Die 
vor ihr liegenden zahlreichen Felseninseln sind durch schmale, aber sehr 
tiefe Wasserstrassen von ihr getrennt, die, wo nicht Klippen und kleinere 
„Scogli“ die Fahrt gefährlich und mühselig machen, selbst grossen Kriegs¬ 
schiffen die Annäherung an die Küste bis auf Schussweite gestatten, und 
durch ihre Verwickelung, Abwechslung und geringe Breite, um so mehr 
einem grossen Strome zu vergleichen sind, als eine sehr starke Meeres¬ 
strömung nordwärts durch diese Canäle führt und tlie Schifffahrt in 
dieser Richtung eben so sehr erleichtert, als in der entgegengesetzten er¬ 
schwert. Dieser interessante Umstand verdient besonders während der 
ungünstigen Jahreszeit Berücksichtigung. 

Was die Bodenbeschaffenheit Dalmatiens anbelangt, so ist es ein, 
Gebirgsland, das eine Terasse bildet, deren Hochrand sich als Fortsetzung 
der julischen Alpen durch das ungarische Littorale südlich herabzieht, 
immer der Küste sich nähernd, und mit dem Velebid in Dalmatien eintritt, 
dessen Gräte (arete) die Landesgrenze gegen Kroatien bildet. 

Werfen wir jetzt einen eingehenderen Blick auf dies dalmatinische 
Bergsystem, um uns die Schwierigkeiten noch mehr anschaulich zu machen, 
denen eine dort gegen Insurgenten operirende Armee im ebenso mühseligen 
als gefährlichen und aufreibenden „Gebirgskriege“ die Spitze zu bieten hat. 

Die hervorragendsten Gebirgsgipfel sind zunächst der Verch Miza, 
mit dem das Gebirge südlich von Carlopago seinen Aufschwung nimmt, 
v Vichtenura (5158 Fuss), Monte santo oder Sveto Brdo (5569 Fuss), Socro 
(4138 Fuss), Zerropaz (4271 Fuss), wo sich der Zug hinab zum Zer- 
magnapass senkt und sich jehseits zum Urlica erhebt, der den Grenzstein 
einer dreifachen Grenze, nämlich der von Dalmatien, Kroatien und Bosnien, 
bildet. Dieser Knotenpunkt ist von Wichtigkeit für den Fall, dass der 
Aufstand grössere Dimensionen annehmen und von Montenegro und Bos¬ 
nien aus unterstützt, nach Kroatien herüberzüngeln sollte. 

Vom Urlica trennt sich ein sehr bedeutender Zug, der in südöstlicher 
Richtung die Landesgrenze bildet und dessen hervorragendere Elevations¬ 
punkte der Orlovaberg (3824 Fuss), der Monte Dinara (5728 Fuss), der 
Gniath, Jancrcve, Prologhberg, Sternica, Gradina und Tovarnicaberg bilden. 
Bei Imoschi verlässt die Kette, die zu Hügeln herabgesunken ist, das Land, 
nimmt aber jenseits der Narenta einen neuen Aufschwung. Am Fusse 
dieses, „dalmatinische 4 * oder ,'dinarische Alpen“ genannten Hochgebirgs¬ 
zuges, liegt das Land als ein Gewirr von kesselartigen Einsenkungen, von 
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Muldenthälern mit tief eingeschnittenen Wasserläufen, kleinen Seen, ver¬ 
schwindenden Bächen und nur einzelnen Elevationen. Gegen das Meer 
fällt es überall in einer Steilküste ab, welche sich auf eine ziemliche 
Strecke zu Bergeshöhe erhebt und den zweiten Gebirgszug des Landes 
bildet. Dieser zweite Gebirgszug umwallt als eine nackte, felsige Kette 
mit schmalen, gezackten Kämmen die Küste von Zara bis . Cattaro und 
weiter. Sie trägt die Namen Svitaja-, Tartar-, Karban-, Mossör- und 
Bioccovagebirge, steigt ebenfalls bedeutend an, erreicht im Monte Bioccova 
5520 Fuss, und im Gebiet von Cattaro im Pasvo und Orien sogar 5623 
Fuss und 6004 Fuss Seehöhe. Selbst in ihrem niedrigeren Theile ist sie 
durch felsige, pittoreske Umrisse ausgezeichnet. Fast überall leidet sie 
Mangel an Wiesen und Waldungen, die sich nur in den Thälern, selten 
auf den Höhen befinden. Sie wird von der Kerka, der Cettina und'Na- 
renta durchbrochen, welche durch ihre Wassermasse, noch mehr aber durch 
die Beschaffenheit ihrer Thäler als „sehr wesentliche Terrainab¬ 
schnitte“ zu betrachten sind, um so mehr, als man über diese Flüsse 
nur wenig Brücken findet, welche z. B. der Cettina gänzlich fehlen. 

Als eine dritte, ganz gesonderte und zerstückelte Parallel-Kette kann 
man die Reihe der dalmatinischen Inseln betrachten, die alle steil und 
felsig und ebenso zerrissen, bis zu einer Höhe von 1800—2000 Fuss 
über das Meer aufsteigen. 

Sämmtliche, dalmatinische Gebirge sind als Kalkgebirge zerklüftet 
und zerrissen, meist schroffe, kahle Felsen, die in einzelnen Klippen zu 
ihren Gipfeln aufsteigen. Sie sind reich an Schlünden und Höhlen, jderen 
es zahllose gibt, von denen bis jetzt aber fast keine ordentlich erforscht 
ist. Auch diese Höhlen, die nur den halbwilden Gebirgsbewohnern selbst 
bekannt sind, sind eine grosse Hilfe für die Insurgenten. In ihnen können 
sie ihre passageren Magazine anlegen, aus ihnen vermögen sie unerwartet 
hervorzubrechen, in ihnen wissen sie vor den sie verfolgenden Truppen 
zu verschwinden, um dann urplötzlich wieder, wie aus der Erde hervor¬ 
gewachsen, im Rücken derselben zu erscheinen. 

Sehen wir uns nunmehr die Communicationen des Landes an. 

Die Zugänglichkeit Dalmatiens zu Lande ist eine ,sehr geringe, ^da 
die es umgebenden Gebirge fast "unbewohnt und überaus rauh sind. Sind 
doch die Höhen des Velebiö bis gewöhnlich Ende April, die des Prologh, 
und oft selbst die des Bioccova-Gebirges bis Ende Mai, manchmal sogar 
im Juni noch mit Schnee bedeckt, während an der Küste italienisches 
Klima herrscht. / 

An fahrbaren Communicationen im Innern des Landes fehlt es fast 
gänzlich. Die einzige Chaussöe, welche dahih führt, trennt sich von der 
kroatischen Strasse durch die Licca nach Knin vor Cerje und führt in 
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vielen Krümmungen über den Pragh am Velebicgebirge nach Obbrovazzo 
an die Zermagna und hart am Meere an Carin vorüber nach Zara. Der 
Weg von Knin am Fusse des Prologhgebirges, über Verlicca, durch das-' 
Cettina-Thal wird erst bei Sign Landstrasse, in welcher Eigenschaft er 
über Xuppa, Yergoraz am Jesero-See vorüber bis Torre di Norin an die 
Narenta zieht. Weiterhin führen fast nur Saumwege oder doch Chausseen 
zweiter Klasse durch das Gebiet von Ragusa und Cattaro. Nach Monte¬ 
negro hinüber führen nur Saumwege, denn die Franzosen, denen auch die 
Strassen in Dalmatien, so weit sie existiren, zu danken sind, konnten es 
nicht durchsetzen, dass ihnen die Montenegriner die Anlage einer Heer¬ 
strasse durch ihr Gebiet gestatteten. Vergeblich boten sie den Söhnen 
der schwarzen Berge an, ihnen diese wichtige Strasse ganz umsonst zu 
bauen. Die Montenegriner, welche nicht mit Unrecht sehr grosse Stücke 
gerade' auf die Unzugänglichkeit ihrer Berge halten, wollten von diesem 
grossmtithigen Geschenk durchaus nichts hören. Seitdem ist über ein 
halbes Jahrhundert hingegangen, aber gleichwohl hat die österreichische 
Regierung den klugen Gedanken des Marschall Marmont nie wieder auf¬ 
genommen, obwohl sie bei einer genialeren orientalischen Politik die 
Montenegriner gewiss leiqhter, als damals die Franzosen dazu gebracht 
haben würde, einen Strassenbau, wenigstens durch einen Theil ihres Ge¬ 
bietes zu gestatten. Unterlassungssünden rächen sich aber immer von Zeit 
zu Zeit schwer. 

Die oben bezeichnete Landstrasse steht mit den Küstenlandschaften 
durch zwei bessere Strassen in Verbindung: die von Knin oder Verbicca 
über Dernis nach Sebenico und von Sign über den Pass von Clissa nach 
Spalato. Der Postweg von Zara über Gorizza, Ostrovizza, Scardona, . 
Sebenico, Trau und längs der Küste über Salona nach Spalato, ist stellen¬ 
weise Landstrasse. 

Alle anderen Communicationen sind, sehr wenige ausgenommen, 
grösstentheils schlechte, beschwerliche Karrenwege. In die Hercegovina 
führen nur zwei bessere Wege, die sich ohne zu grosse Mühe am Ende 
selbst für den Gebrauch von Armeefuhrwerken herstellen Hessen, nämlich: 
der sehr betretene Saumweg von Spalato über Sign durch den Bilibrigh- 
Pass und über die Prologh-Kette über Livno, die Defil6en von Suica und 
über das Plateau von Kupre§, Skopia im Verbasthai najch Travnik — und 
dann der Saumweg vom Fort Opus, an der Narenta aufwärts über Met- 
koviö bis Mostar, weiter durch den Pass von Cognica wieder an die 
Narenta und über den Hauptrücken des Ivan-Gebirges nach Bosna-Seraj. 

Alle übrigen Reit- und Fusswege über das Grenzgebirge sind be¬ 
schwerlicher und sehr wenig für die Bewegungen regelmässiger Truppen 
geeignet. 
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Der Verkehr zwischen den Küstenortschaften wird fast ausschliesslich 
zu Wasser, der im Innern des Landes ausschliesslich durch Saumthiere 
vermittelt. Wagen und Fuhrwerke gibt es nur sehr wenige im Lande. , 
Ausserhalb der Saumpfade erschweren Steine und Gestrüppe jedes Fort¬ 
kommen sehr. 

Eine Unzahl dorniger Gesträuche bilden Hecken, welche alle Felder 
umgeben und sind so ein grosses , fast unübersteigliches Hinderniss für 
reguläre Truppen. Manche Gegend wird durch dieselben ganz unpracti- 
‘cabel gemacht. 

" Die Bocche dl Cattaro,. eine vier Meilen landeinwärts reichende Bucht 
mit vier Engen und dem alten Emporium Cattaro, gelten mit Recht für 
eine ebenso für den Handel, namentlich in der Zukunft nach Vollendung 
des Canals von Suez, wichtige Gegend, als für einen bedeutungsvollen stra¬ 
tegischen Punkt. In Werken, welche als höhere Schulbücher für die k. k. 
österreichischen Militärinstitute benützt werden, heisst est wörtlich: „Man 
kann die Bocche di Cattaro ebenso als den Schlüssel des adriatischen Meeres 
und dessen Küsten betrachten, wie Corfu der Schlüssel des mittelländischen 
Meeres ist. w Und das ist wahr. Was aber hat man bei dieser ganz richtigen 
Erkenntniss von össterreichischer Seite dafür gethan, sich diesen „Schlüssel 
des adriatischen Meeres 44 zu sichern? Man hat einige unbedeutende Forts 
und Blockhäuser längs der montenegrinischen Grenze errichtet, das war Alles. 

So wie man in Cattaro zum Fenster hinaus schaut, erblickt man da¬ 
gegen als eine beständige Drohung die gewaltig hohen, unheimlich nahen 
montenegrinischen Berge. Was ist das Fort San Giovanni gegen diese Berge 
für ein Schutz? Ida von Düringsfeld sagt sehr zutreffend: „Wenn man in 
Cattaro nach dem Wetter ausschaut, so sieht man nicht das Wetter, sondern 
Montenegro. Will man zum Himmel aufblicken, so erblickt man nicht ihn, 
sondern Montenegro. Wie der Geist im arabischen Märchen auf den Schul¬ 
tern eines gewissen Unglücklichen, so lastet Montenegro auf dem Nacken 
von Cattaro. w Und dann erinnert sich auch Cattaro noch recht gut der 
Bomben, welche Montenegro ihm von Vermaz aus zuschickte, als Cattaro, 
welches eben französisch war, durchaus russisch werde sollte. 

Welche Vorsorge hat man seit jener Zeit in Wien dafür getroffen, 
dass sich dieser Präcedenzfall mit den Bomben nicht bei Gelegenheit 
wieder erneuere? 

v Eine weise orientalische Politik der österreichischen Regierung würde, 
dafür, dass sie den Montenegrinern „ohne Mühe“ den türkischen Hafen 
Spizza an der albanesischen Küste verschafft uüd sich sonst freundlich zu 
den Söhnen der schwarzen Berge gestellt hätte, erreicht haben, dass ihr 
Montenegro das gefährlichste Stück des montenegrinischen Hinterlandes 
von Cattaro abgetreten hätte. Spizza hätte die Montenegriner überdies 
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auf andere Gedanken gebracht und ihnen „ihren goldenen Traum“ vom 
einstigen Besitze _ Cattaros, das sie ja factisch schon besessen haben, aus 
dem Sinne geschlagen. Zudem hätte die Abtretung des türkischen Spizza 
dem österreichischen Territorium keine Zahnschmerzen verursacht. Aber 
nein, da musste von Wien aus stets in Constantinopel dahin gewirkt werden,' 
dass die Pforte ja nicht Spizza an Montenegro abtrete. Montenegro aber 
braucht einen Hafen, es will einen Hafen oder sterben! Mit einem Hafen 
wird es der Civilisation zugänglich, ohne denselben ist es aui ewigen Krieg 
mit seinen Nachbarn angewiesen. 

Und die Montenegriner wissen, dass Cattaro wichtiger ist als Spizza, 
sie wären aber trotzdem mit letzterem zufrieden gewesen, wenn man es 
ihnen in Wien nur gegönnt hätte. Es ist unendlich schwer, die Strategie 
von der Politik zu trennen, und der Teufel soll ein Stratege sein, wenn 
man ihm den Kriegsschauplatz erst durch eine Reihe grober politischer 
Fehler zu einem Feld für Niederlagen vorbereitet hat.' 

In Wien selbst ist man daran Schuld, dass die Montenegriner noch heute 
das Lied singen: „bald wird Ivo Crnoj erwachen, der in der Höhle unter 
der Burg Obod in den Armen der Yilas ruht. Er wird erwachen und sich 
erheben, um seinen Brüdern Cattaro und das blaue Meer zu erobern.“ 

Ja, gescheidt muss man sein! 

Nun sei auch noch ein Blick auf die Hydrographie des Landes ge¬ 
worfen. Im’ Ganzen ist Dalmatien ein wasserarmes Land. Es gibt daselbst 
nur wenige Flüsse und in vielen Gegenden herrscht den Sommer über 
Wassermangel. Nur einige wenige Landstriche haben Ueberfluss an Quellen, 
wie z. B. die von Castelli. Verfolgen wir die dalmatinischen Flüsse von 
Norden nach Süden, so gelangen wir zunächst an die Zermagna (Teda- 
nius). Dieser Fluss, welcher südlich von Mala-Popina in Kroatien entspringt 
und in den Canale della Morlacca mündet,* hat hohe senkrecht abstttr- 
zende Felsenufer, ist nur in seinem oberen Thale an einigen Stellen zu 
übersetzen und nur eine kurze Strecke aufwärts schiffbar. ✓ 

Die Kerka (Titius), welche am Urlica-Berge in Türkisch-Kroatien 
entspringt, fällt, nachdem sie die Cicola aufgenommen, durch den See 
von Proclina bei Sebenico in’s Meer. Sie ist vielfach von steilen, meist 
unübersteiglichen Felsenufern eingeengt, dabei sehr wasserreich, tritt, wo 
die Ufer flach werden, oft aus und erzeugt ausgedehnte ungesunde Mo¬ 
räste. Ohne Fahrzeuge ist sie nirgends zu übersetzen. Bei Knin führt eine 
gemauerte, bei Ronchislap eine hölzerne Brücke über diesen Fluss, dessen 
ordentliche Beschiffung durch viele Wasserfälle unmöglich gemacht wird. 

Die C e 11 i n a (Telurus), die bei Sorgente - Cetina ihren Ursprung 
nimmt und in einem ziemlich geöfEpeten Thale dem Brazza-Canale zuströmt, 
in welchen sie sich bei Almissa ergiesst, hat bis nach Sign hin „zur 
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Sommerzeit“ viele seichte Stellen. Im Frühling dagegen und überhaupt 
in der feuchten Jahreszeit, ist es unmöglich, sie zu durchwaten. Yon 
Sign abwärts werden dann ihre Ufer sehr-steil, von Duare an bis an’s 
Meer sogar unersteiglich. Sie i§t übrigens ebenfalls nicht beschiffbar. 

Die Naiventa, deren Quelle in der Hercegovina nördlich von Yerba 
am Ivan-Gebirge entspringt, verfolgt ihren Lauf anfänglich in nördlicher 
Richtung, wendet sich aber, nachdem sie den ihr aus der Ebene von Gacko 
zufliesenden Drinovnik, später die kleine Narenta und viele 
andere Gebirgswässer aufgenommen, in einem meist breiten Thale mit 
einem kurzen spitzen Bogen um das Yrabaz - Gebirge nach Süden, fliesst 
über Mostar, durch den Morast von Ulovo, durchbricht die Prologh-Kette 
und tritt bei Metkovid in Dalmatien ein, wo sie sich unterhalb des Fort 
Opus in zwei Arme theilt, mit neun Mündungen in den Canale di 
Narenta fällt und weite, ungesunde Sümpfe umfasst, die sie während 
der ganzen Regenzeit überschwemmt. Bis Metkovid ist sie mit Seeschiffen 
von 100—150 Tonnen Last zu befahren, 40 bis 60 Klafter breit, 15 bis 
20 Fuss tief, hat flache, stets sumpfige, dicht mit Binsen bewachsene 
Ufer und ein geringes Gefälle. Ueber diesen Fluss führen nur zwei steinerne 
Brücken und zwar bei Konjica und Mostar in der Hercegovina.*) Tn Dal¬ 
matien wird sie bei Torre di Norin und Fort Opus mittelst Fähren über¬ 
setzt. Der kurze Norin, der ihr von Vido zufliesst, ist gleichfalls schiffbar. 

Im Ragusanischen Gebiete ist die Ombla der bedeutendste Fluss. 

Ausserdem hat- das Land nur unbedeutende Bäche, die im Sommer 
meist ganz versiegen und nur nach starkem Regen ebenso plötzlich aus 
ihren Felsenlöchern hervorsprudeln, als sie schnell wieder verschwinden. 
Während der Regenzeit erschweren aber gerade diese schnell hervorbre¬ 
chenden und änschwellenden Bäche die Communicationen und somit die Be¬ 
wegung von Truppen ungemein. Auch die im Sommer fast ganz ausgetrockneten 
Sümpfe machen sich zur Winterzeit unangenehm geltend. Die bedeütendste 
Sumpffläche des Landes bilden die Paludi di Narenta, an dem Delta des 
gleichnamigen Flusses. Auch die Cettina bildet von ihrem Ursprünge bis 
zum Trigl, in fast ununterbrochener Reihe, grosse Ufersümpfe, am aus¬ 
gedehntesten in der letzten, zwei Meilen langen Strecke. Die übrigen 
Sumpfstrecken finden sich bei Nona, bei dem Lago di Yrana, der nördlich 
in einen ziemlich bedeutenden Sumpf endigt, bei Morpolazzo und Ostro- 
vizza, bei Knin an der Kerka, im Thale von Kossovo und bei Imoschi än 
den dortigen Seen. ^ 

Dagegen hat Dalmatien nur einen einzigen eigentlichen See, den 


*) Es ist dies (bei Mostar) eine alte römische, zu beiden Seiten mit Thürmen verse¬ 
hene Brücke. 
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'schon erwähnten See von Vrana, ausserdem aber noch einige periodische 
Wasserbecken von geringerem Umfange, die zwar auch See genannt werden, 
im Sommer aber meist trocken liegen. Solcher sind der „Lago di Boc- 
cagnazzo“, „L. di Nadin“, „L. di Prosolaz“, „L. di Rastoch% »L. di Je- 
zeraz“, „L. diBachino“, „L. di Proclian“, sowie auch der Blatasee auf 
der Insel Curzola. 

Das Klima des Küstenlandes kennt keinen nordischen Winter, sondern 
nur eine Regenzeit, die sich aber durch die während derselben herr¬ 
schende „Bora“ sehr unangenehm macht. Die Bora, deren wilder Un¬ 
gestüm Menschen und Thiere zu Boden wirft und Wagen umstürzt, ist 
nicht nur der Schifffahrt sehr gefährlich, sondern auch eine wahre Geissei 
für alle Kriegsoperationen in* der ungünstigen Jahreszeit. Bei ihrem meist 
unheimlich plötzlichen Auftreten vermag sie die besten Marschdispositionen 
zu durchkreuzen. Ueberdies macht sie das Bivouakiren im Freien un¬ 
möglich und erhöht die Strapatzeir' der Truppen in diesem ohnehin stra- 
patzenreichen Lande in einer Weise, der nur sehr kräftige Naturen län¬ 
gere Zeit widerstehen dürften. 

Wir haben uns bei dieser Darstellung des Landes lediglich auf 
das beschränkt , was für den Militär von Interesse ist. Ehe wir nun zu 
der in dieser Hinsicht eben so nothwendigen Beschreibung der es be¬ 
wohnenden Leute übergehen, glauben wir doch, schon nach dem bereits 
Gesagten den Schluss ausspre^hen zu dürfen, dass sich Dalmatien, seiner 
ganzen örtlichen-Beschaffenheit nach, durchaus nicht für Bewegungen mit 
4 grösseren Heeresabtheilungen eignet, der kleine Krieg daselbst aber mit 
grossem Yortheile zu führen ist. 

Die gegenwärtige Insurrection dürfte daher dem Kaiserstaate, wenn 
man sie mit Gewalt unterdrücken wollte, ganz enorme Opfer an Geld und 
Blut auferlegen. 

Wir kommen nunmehr z~ur Darstellung der ethnographischen Ver¬ 
hältnisse des Landes. Die Bevölkerung Dalmatiens, welche jetzt etwa 
450.000 Seelen zählt, scheidet sich, einige kleinere Bruchtheile wie die 
900 Seelen starke albanesische Colonie im Flecken Erizzo bei Zara und 
die 600 zählenden „spanischen“ Juden in Spalato und Ragusa ausgenommen, 
nur in zwei Elemente, nämlich in das slavische und das eingewanderte 
italienische. Da aber auch, die dalmatinischen, fast ausschliesslich in den 
Küstenstädten lebenden Italiener nur etwa 22.000 Seelen zählen und diese 
Zahl noch sehr hoch gegriffen ist, so geht daraus hervor, dass das Land 
ein fast ausschliesslich slavisches Territorium ist. In der That zählen die 
Slaven gegen 400.000 Seelen und bilden somit unbestreitbar den grössten 
und wichtigsten Theil der Bevölkerung des Landes. 
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Wir wollen hier nicht darüber streiten, ob die Slaveh oder die alten 
Illyrier (Albanesen oder Skipetaren) die Urbewohner des Landes waren. 
Nachweislich gab es schon vor dem 6. Jahrhundert Slaven in Dalmatien. 
Doch gründeten sie vor der grossen Einwanderung der Kroaten und Serben 
(zwischen 634 und 638 n. Chr.) kein eigentliches Staatswesen. Die Nach- - 
kommen der Kroaten und Serben sollen sich aber durch ihre Dialekte 
noch genau von einander unterscheiden lassen, sowie auch jene serbischen 
Einwanderer aus der Rascia, die im 14. Jahrhundert nach Dalmatien 
kamen. Diese letzteren wohnen in den inneren Theilen des Landes, während 
die Nachkommen der Kroaten des Porphyrogenitus nach Vuk Stefanovid 
besonders auf den Inseln zu suchen sind. In seinem ,,Mare adriatico“ un¬ 
terscheidet Menis die ursprünglichen Stämme nach ihren Physiognomien. 
„Zwischen der Zermagna und Cettina olivenfarbiger oder bräunlicher 
Teint, schwarze oder dunkelkastanienbraune Haare, ebenso gefärbte, aber 
leblose Augen, etwas längliches Gesicht, ernstes und drohendes Aussehen 
und meist hoher Wuchs. Jenseits der Cettina sehr vortheilhafter und wohl 
proportionirter Körperbau, -röthlich dunkle Haut, schwarze Haare und 
dichter Haarwuchs, schwarze Augen, eine kriegerische und entschlossene 
Miene und eine ernste Haltung bei überaus hohem Wuchs und athletischen 
Formen. Eine Vermischung beider Stämme scheint nördlich der Kerka 
stattgefunden zu haben“. 

Die Inselbewohner (Scogliani, sl. Qakavci) zeichnen sich, durch aus¬ 
drucksvolle Gesichtszüge und aufgeweckteren Geist aus, besitzen aber eine 
weniger kräftige Körperbildung. Die Bewohner des Innern dagegen werden 
von den Küsten- und Inselbewohnern Morlachen genannt. 

Diese Morlachen kommen bei der gegenwärtigen Insurrection als 
Hauptfactor in Betracht, denn sie sind es, welche gegen die k. k. Truppen 
kämpfen. Sie gelten für den Urtyp us des slavischen Stammes in Dalmatien, 
sowohl was ihre Sprache, als was ihre Anlagen, Sitten und Gewohnheiten 
anbelangt, die denen der' Serben im Fürstenthum, Bosnien und der Her- 
cegovina gleichen. Hören wir hier ein unpartheiisches deutsches Urtheil 
über sie, das der Ida von Düringsfeld. Sie schreibt von ihnen: 

„Ich muss eingestehen, dass ich nie schönere Menschen gesehen 
habe, als die Morlachen. Wie sollten sie auch nicht schön sein? Die 
Schönheit des Mannes besteht in der Kraft, sei sie intellectuell oder physisch, 
und die Morlachen werden zur physischen Kraft geboren und erzogen. 
Oft kommen sie auLdem Felde vzur Welt, und die Mutter trägt sie nach 
Hause. Wo aber die Mütter so stark sind, da sind es auch die Kinder, 
besonders, wenn nachher die Liebe sie nicht verzärtelt. Alle Winde des 
Himmels spielen mit dem Morlachenkinde, welches von der Mutter in 
seiner Wiege auf den Schultern mit zur Arbeit genommen und an einen 


Digitized by C^ooQle 


Baum aufgehangen wird, wenn, wie Lovrid sagt, ein Baum da ist. Ist 
keiner da, so sind doch Steine da; die Wiege findet Schutz, wo man sie 
hinstellt. Und das Kind — das weint die Sonne an und schreit vor dem 
Sturm. Sonne und Sturm sind mächtig auf den Gebirgen von Dalmatien, 
aber sie thun dem Kinde kein Leid. Sie thun ihm gut, sie machen sein 
Auge fest und seine Brust ehern. Wenn der Mann später Eiszapfen im 
Brusthaar trägt, so fühlt er’s nicht. Wenn die Sonne auf seinem Turban 
lastet, so drückt sie ihn nicht. Er schreitet mit grossen langen Schritten 
über die Klippen und die Dornen. Seine Glieder haben, als sie noch 
dünn wie Weinranken waren, schon Bekanntschaft mit diesen dalmatinischen 
Wegmaterialien gemacht. Er kommt nie ausser Athem, er hat Athem an 
der Brust der Mutter getrunken, welche zwei bis drei Jahre Milch für 
ihn hatte. Er schläft am Feuer und er schläft im Schnee, In dem Alter, 
wo wir unsere Kinder noch an der Hand führen, hat er schon die Schafe 
gehütet; mit acht Jahren führte ei^ bereits die Kühe auf die spärliche 
Weide, welche in Halmen zwischen den weissen Steinen sprosst. 

Sie schritten durch Spalato dahin. Die Strassen klangen von ihren 
elastischen Schritten. Ihre Zöpfe glänzten, ihre Augen und Zähne fun¬ 
kelten, ihre Schuhe waren Scharlach, ihre Zacken Purpur^ ihre Shawls 
Regenbogen, sie waren ganz Sammt und Gold, Stolz und Stärke — diese 
Morlachen. Aber ihr schönster Schmuck sind doch iiftmer der Handjar, 
die Pistolen und das Gewehr. Selbst die Frauen sind bewaffnet, sie tragen 
die Britva (ein Dolchmesser).“ 

Ein anderes Zeichen, das auf den ritterlichen kriegerischen Sinn dieser 
Bevölkerung schliessen lässt, ist die unter ihnen noch heute geltende Waffen¬ 
brüderschaft, die „Pobratimstvi.“ 

Glaubt man sich nicht in die Zeiten des Ritterthums versetzt, wenn 
man bei dem bereits citirten Autor die Beschreibung der Feierlichkeit 
liest, die dem Bande der Pobratimstvi vorhergeht: 

„Die Pobratimi dürfen sich nie verrathen. Sie sind zur unverbrüch¬ 
lichen Treue vom Priester geweiht. Geschmückt wie zur grössten Fest¬ 
lichkeit ihres Lebens sind sie an der Spitze ihrer Verwandten und Freunde 
in die Kirche eingezogen; auf den Knien liegend, Kerzen in den Händen 
haltend, hören sie die Messe. Dann kommt der Segen und der Schwur: 
Unveränderlichkeit und Beistand bis zum Tode. Dann küssen sie sich mit 
der Leidenschaft, welche den Morlachen erlaubt, ja, welche eine Ehre für 
sie ist, mit der Seelenliebe des Mannes zum Manne. Ihre Begleitung 
wünscht ihnen Glück — haben sie nicht den schönsten Bund geschlossen? 
Wo aber die Freundschaft so stark ist, da ist es auch die Feindschaft, 
denn wer gut liebt, kann auch gut hassen. Die Morlachen hassen gut und 
morden leicht, wo sie hassen. Wo Hie Waffe immer an der Beite hängt, 
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hat die Hand es gar zu bequem, danach zu greifen. In keinem österr. 
Lande sind so wenig Diebstähle und so viele Todtschläge, wie in Dalmatien.“ 

Diese Schilderungen werden durch die anderer Reiseschriftsteller 
völlig bestätigt (Kohl, Petter, Stieglitz, Cattalinich, J. Lavaltee etc.), nach 
denen wir die Charakterisirung der Morlachen nochmals kurz in Fol- 
gendem resumiren: 

Sie sind ein schöner Menschenschlag, die meisten haben eine hohe 
kräftige Gestalt* einen starken und gewandten Körper und ausdrucksvolle 
männliche Züge. Das Haar ist blond, röthlich oder ganz schwarz, die 
Zähne, welche sich bis in’s höchste Alter erhalten, sind glänzend weiss, 
die Haut ist von der Hitze gebräunt, weil sie sich von Kindheit an der 
Sonne aussetzen, vor der sie weder die rothe Mütze noch der Turban 
schützt. Ihre Stimme ist stark, ihr Gehör und Gesicht ausserordentlich 
scharf und ihre Körperkraft ganz ungewöhnlich gross. Von der Kindheit 
an jedem Wind und Wetter preisgegeben, werden sia so abgehärtet, dass 
weder die schwersten Strapatzen und Entbehrungen, noch die grössten 
Schwelgereien ihrer Gesundheit zu schaden vermögen. Mit wirklichen 
Aerzten wollen^sie auch gar nichts zu thun haben, „um nicht“, wie sie 
sagen, „fyei’m Tode ein doppeltes Begräbniss bezahlen zu müssen.“ Gleich¬ 
wohl gibt, es bei ihnen gewisse Familien, in denen eine Art von Heilkunst 
und Chirurgie vom Vater auf den Sohn forterbt. 

Fassen wir dies Alles wiederum zusammen, so gelangen wir zu dem 
Resultat, dass es wohl nicht leicht eine europäische Bevölkerung (ausser 
den Montenegrinern und Hercegovinci) giebt, die für den kleinen und ins¬ 
besondere für den Gebirgskrieg geeigneter wäre, als die Morlachen. Was 
haben die spanischen Guerillas den französischen Heeren des^ ersten Kaiser¬ 
thums zu schaffen gemacht und doch was ist der muthigste und listigste, 
Catalone gegen einen Morlachen? Die Calabresen, die sich im Guerilla¬ 
kriege doch auch einen Namen gemacht haben, können vollends nicht mit 
den Morlachen in Vergleich gebracht werden, und dennoch haben Jahre 
lang die süditalienischen legitimistischen Banden einen hübschen Theil 
der italienischen Armee in Athem erhalten. 

Man kann, ohne irgend eine Uebertreibung sagen, dass die Mor¬ 
lachen zum Gebirgskriege in ihrer Felsenheimath geboren und erzogen, 
die furchtbarsten Guerillas sind, mit denen eine reguläre Armee nur zu 
thun haben kann. Und mit ihnen wirken noch obendrein die ihnen eben¬ 
bürtigen Cernagorci und Hercegovinci! 

Auch die Kriegsgeschichte Dalmatiens lehrt, dass dies Land nicht 
leicht und eigentlich überhaupt nur unter der Voraussetzung völlig zu 
unterwerfen ist, dass man sich bereits des Hinterlandes desselben be¬ 
mächtigt habe. 
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Die alten barbarischen Illyrer oder Dalmatae, auch Dalmatii genannt, 
welche von der Jagd, Fischerei und Viehzucht, vorzugsweise aber vom 
Raube lebten, geriethen zuerst 156 vor Chr. in Krieg mit den Römern, 
die ihre Herrschaft endlich wenigstens auf der Küste begründeten. Unter 
Caesar’s Statthalterschaft über das dies- und jenseitige Gallien und Illyrien 
erhoben sich aber die noch unüberwundenen Dalmatier der Berge mit 
den übrigen Illyrern zur Bekriegung der mit den Römern verbundenen 
Liburner, (welche den westlichen Theil des jetzigen Kroatiens und den 
nördlichen Theil Dalmatiens bewohnten), vernichteten ein von Caesar ge¬ 
sandtes geordnetes Römerheer, 50 vor Chr., sowie auch 48 vor Chr., 
15 Cohorten und 3000 Reiter unter Gabinius und bequemten sich erst 
nach Beendigung der damaligen römischen Bürgerkriege zu einem massigen 
, Tribut. 

Gleich nach Caesar’s Tode verweigerten sie denselben aber wieder, 
und ihre völlige Unterwerfung gelang erst dem Statilius Taurus, 23 vor Chr. 
Befestigt wurde diese Eroberung zuletzt durch die Unterdrückung des 
grossen dalmatisch-pannonischen Aufstandes, 10 nach Christi. Das Land 
bildete seitdem mit Liburnia und Japydia die Provinz Illyricum und er¬ 
streckte sich vom Titius (Kerka) bis zum Drilo (jetzt Drin, auch Drim, 
slavisch Drima genannter Fluss in Albanien, der sich, den Meerbusen von 
Drina bildend, ins adriatische Meer ergiesst), begrenzt und durchschnitten 
vom bebischen,' ardischen und skardisclien Gebirge. Zwei römische Le¬ 
gionen erhielten daselbst ihre Standquartiere. Um diese Zeit, Wo römische 
Cultur im Lande aufblühte, lieferte es dem römischen Heere die besten 
Soldaten. Später machte es alle Wechsel des zerfallenden Römerreiches 
mit. Um 545 verheerten die Slaviner, später die Avaren das Land, welch 
Letzteren nur die Städte Zara und Trau widerstanden und fortan nebst 
Ragusa, Spalato und Justinopolis, nebst den Inseln Arbe, Veglia und Osorno 
eine Art von besonderem Staat bildeten, der nur die .Suzerainetät des 
griechischen Kaisers locker anerkannte. Das übrige Land lag von den 
rohen Avaren verwüstet da, bis die Slaven in der ersten Hälfte des siebenten 
Jahrhunderts das avarische Joch abzuschütteln begannen. 

Die Serben besetzten mittlerweile Dalmatien zwischen den Städten 
Durazzo, Ragusa und Narenta, die Kroaten den westlichen Theil. Beide 
Völker stiegen aus dem Hinterlande nach Dalmatien herab und eben desshalb 
blieb es in ihrer Hand trotz aller Versuche der Franken, sich ebenfalls 
in diesem wichtigen Gebiete festzusetzen. Almählich treten auch schon 
die Saracenen verheerend an der Küste auf und veranlassen dadurch, dass 
sich das ganze Ktistenreich, um besser geschützt zu sein, gegen Ende des 
9. Jahrhunderts den Fürsten der Kroaten, die damals sehr mächtig waren, 
und später der Republik Venedig ergibt. Hieraus entsteht ein langer furcht- 
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barer Krieg zwischen Venedig und Kroatien, aber Kroatien, das sich auf 
die Bergbewohner verlassen kann, schlägt Venedig aus dem Felde, so 
dass der kroatische König Krescimir Peter 1052 auch den Titel eines 
Königs von Dalmatien annimmt. Später entsteht nach dem Hinscheiden 
' des Königs Zvonimir wieder ein wilder Streit zwischen Kroaten, Venetianern 
und Griechen um das schöne Land, in dem es entsetzlich mitgenommen 
wird, zuletzt mischt sich auch Ungarn schon mit in die Fehde. 

Zii Anfang des 13. Jahrhundertes wandern abermals aus dem Hinter¬ 
lande und desshalb unvertreibbar die Morlachen in Dalmatien ein, die 
1242 selbst den Ansturm der Mongolen überdauern. Dazu dauern die 
blutigen Kämpfe zwischen Ungarn und Venedig um die dalmatinische Küste 
fort und seit 1462 beginnen auch die wilden Osmanen regelmässige Raub- 
züge gegen Kroatien und Dalmatien von der See aus, die zwar an den 
festen Städten scheitern, aber die Küstengefilde verwüsten. 

Die Venetianer behaupten sich aber dadurch, dass sie den Dalmatiern 
ihre Freiheit garantiren, im Lande und vergrössern es noch durch neue 
Eroberungen. Ragusa, das slavische Venedig, bewahrt allein seine völlige- 
Unabhängigkeit. Venetianer und Dalmatiner schlagen vereint alle die 
unaufhörlichen Angriffe der Türken ab, denen es nicht gelingt, Dalmatien 
zu erobern, weil ihnen Venedig antworten darf: .„Ihr werdet es nicht 
bekommen, und wenn wir auch alle unsere Besatzungen aus dem Lande 
zögen, denn Dalmatien versteht es, sich selbst zu vertheidigen.“ Endlich 
macht der Friede von Passarovic 1718 den Kriegen mit den Türken ein 
Ende und gibt Dalmatien die Grenzen , welche es noch gegenwärtig hat. 
Da begräbt der Friede von Campo Formio (am 12. Mai 1797) die alte 
Dogenrepublik, in Zara legt man die Fahnen der Republik trauernd auf 
dem Hochaltar der Kathedrale nieder, Dalmatien wird eine österreichische 
Besitzung. Doch auch Oesterreich muss den Wechsel des Geschicks, der 
über diesem Lande besonders zu schweben scheint, erfahren und es schon im 
Pressburger Frieden (1805) wieder an Napoleon I. abtreten, der es, nach¬ 
dem er die Russen daraus vertrieben, zum damaligen Königreich Italien 
schlug und später mit seiner illyrischen Provinz vereinte. Nach 1814 fiel 
es wieder an Oesterreich zurück, welches es abermals zu einem König¬ 
reiche erhob. 

/ Diese kurze Skizze der Kriegsgeschichte Dalmatiens beweist zweierlei: 
erstens nämlich, wie wichtig die verschiedensten Völker seinen Besitz ge¬ 
halten. Dann aber, wie seine wirkliche Einnahme immer nur dann völlig 
gelang, wenn sie nicht blos von der See, sondern auch vom Hinterlande 
aus geschah. 

Auch jetzt steht die österreichische Regierung im Begriff, ihre" Unter¬ 
nehmungen gegen die dalmatinischen Insurgenten dadurch zu sichern, dass 
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sie entweder die Türken oder ihre eigenen Truppen in der'Hercegovina 
operiren lässt. Doch heisst es bereits, dass die Hercegovinci ihr durch 
ihren eigenen Aufstand darin zuvorgekommen seien. Ueberdies ist speciell das 
Hinterland cler Bocche di Cattaro nicht sowohl die Hercegovina, als Monte¬ 
negro. So lange die Insurgenten dies als Basis behalten, wird jede Operation 
gegen sie, selbst wenn sie scheinbare Erfolge aufweisen sollte, illusorisch. 

Wird man es aber wagen, die Insurrection bis auf den. Boden Monte¬ 
negros zu verfolgen? Geschähe dies, so würde der dalmatische Krieg Oester¬ 
reichs leicht der Anfang zu einem Kriege werden können, der einen 
grossen Theil der slavischen Welt unter die Waffen rufen würde. 

Ueber die Kriegführung speciell im Gebiete von Cattaro wird man 
sich dann am klarsten, wenn man einen Blick auf die beifolgende Karte 
wirft. Wie man sieht, ist der Bezirk von Cattaro eigentlich ganz vom 
übrigen KaiserStaate abgeschnitten. In der Gestalt fast eines Dreiecks 
lehnt sich seine Basis an das Meer, seine Südostseite an Montenegro 
und ein Theil seiner nach Norden gerichteten Seite an das reinttirkische 
Gebiet der Hercegovina an. Wollte man die in den Bergen und Klüften 
des eigenen Gebietes ihre besten Stützpunkte findenden Insurgenten mit 
Erfolg angreifen, so nützt es wenig, auf den Saumpfaden im Inneren vor¬ 
zudringen, oder mit den längs der montenegrinischen Grenze errichteten 
k. k. Forts und Blockhäusern in beständiger Verbindung zu bleiben. Letz¬ 
teres ist sogar fast unmöglich. Man müsste sowohl vom Gebiete der Her¬ 
cegovina, wie von Montenegro aus gegen sie operiren dürfen und vollkom¬ 
men im Stande sein, ihnen nicht nur jeden Zuzug von dort abzuschneiden, 
sondern auch zu verhindern, dass sie, so oft es ihnen beliebt, auf jene 
Gebiete überträten. Das wäre der strategische Standpunkt, den man ge¬ 
gen die Insurrection einzunehmen hätte. Da aber auch hier wieder die 
Strategie eng mit der Politik zusammenhängt, so ist das für die k. k. Trup¬ 
pen recht schlimm. Denn wenn man auch mit Erlaubniss der Türkei nach 
der Hercegovina hinüberdürfte, so hätte man damit die Insurgenten noch 
lange nicht in der Hand. Um ein vollkommenes Umgehungsmanoeuvre 
gegen sie in Ausführung bringen zu können, müsste man sich vielmehr 
durchaus auch frei auf montenegrinischem Gebiete bewegen dürfen. Da 
dies aber die Montenegriner ganz gewiss nicht erlauben werden, so wird 
man entweder gezwungen sein, auch mit Montenegro Krieg anzufangen, 
was ein sehr gewagter Schritt wäre, oder aber sich lediglich auf ein 
taktisches Vorgehen mit Massen zu verlassen, welches ohne günstige 
Zufälle der Insurrection noch lange kein Ende machen würde. ' 

Sehen wir un& nun aber auch dies taktische Vorgehen mit Massen, 
wie es bisher bereits von den k. k. Truppen, ohne sonderliche • Erfolge, 
versucht wurde, etwas näher an. ” * 
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Da das Gebiet durchwegs gebirgig ist und nur eine einzige leidlich 
gute Strasse von Cattaro nach Budua besitzt, so ist es sehr schwer, gegen die 
Insurrection aufzutreten, um so mehr, als dieser District reich an Schluchten, 
Höhlen und Engpässen ist. Verjagt man mit überwiegenden Streitkräften? 
unter grossen Verlusten, die Insurgenten auch von der einen Stelle, so 
wird man doch durch die höchst ungünstige Winterwitterung, durch das 
Stürmen der Bora und häuiige Regengüsse, welche das Bivouaquiren im 
Freien unmöglich machen, immer sehr bald wieder zum Rückzug in die 
wenigen Küstenstädte des Gebiets, und zwar vorzugsweise nach Cattaro 
und Risano* gezwungen. Bis aber frische Truppen anlangen, haben die 
Insurgenten längst wieder einen neuen Handstreich ausgeführt, oder sind 
verschwunden, um plötzlich wieder an einer ganz anderen Stelle un¬ 
angenehm zu werden. Dazu tritt die grosse Schwierigkeit der Verpflegung 
grösserer Truppenmassen auf diesem kleinen, felsigen und in seinen Bergen 
so viel Verderben brütenden Terrain. Die Truppen werden in ewigen Ge¬ 
fechten decimirt, durch die Strapatzen aufs höchste ermüdet und durch 
die schlechte Witterung einer Menge Krankheiten preisgegehen. Das 
alles sind keine lachenden Aussichten. Dazu kommt, dass die Insurgenten 
nicht • nur mit Feuergewehren, sondern auch mit Felsblöcken kämpfen, 
welche sie auf die in den Engthälern marschirenden Truppen von den 
Höhen herabwälzen, wie es einst die Tyroler mit so entsetzlichem Erfolge 
gegen die Franzosen thaten. Auch bedrohen nächtlicher Weile Brander 
die k. k. Schiffe, die im Meerbusen von Risano und Cattaro ankern. 


Montenegro. 


Von Dalmatien wenden wir uns jetzt zunächst nach Montenegro 
(Crnagora), das gewissermaassen dessen linke Flanke bildet. 

Crnagora, — das Land des Ivo Crnoj, der nach der Zertrümmerung 
des grossen Serbenreiches in der Schlacht am Kosovopolje 1389, mit jenen 
Serben, welche sich dem türkischen Joch nicht unterwerfen wollten, in dies 
Hochland flüchtete, — liegt zwischen 36° 21' und 37° 13' östlicher Länge 
(von Ferro) und 42° 9' und 42° 55' nördlicher Breite. Es dehnt sich auf un¬ 
gefähr 78 deutschen Quadratmeilen zwischen Dalmatien und Albanien vom 
dinarischen Gebirgsstocke bis nahe zum adriatischen Meer aus, ohne dass 
es jedoch letzteres berührte, ein Umstand, der wie wir bereits unter Dal- 


* Budua ist durch den Fall des Fort Stanjevi<$, welches die v Strasse nach Montenegro 
dpminirte, in hohem Grade bedroht. 
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matien bemerkten, einen ewigen „Casus belli“ zwischen Crnagora und der 
Türkei schafft. > 

Im Südwesten am Skntarisee beginnend läuft die montenegrinische 
Grenze gegen Albanien über die Berge Arvan, Sutorman und Yrsuta, dann 
westnördlich biegend bis zur dreifachen Grenzscheide zwischen Montenegro 
Albanien und Oesterreich. Die hier gegen Oesterreich ihren Anfang neh¬ 
mende Grenze führt beim österreichischen Fort Presjeka vorüber bis St&n- 
jevid, indem sie längs der Abdachung des Scheidegebirges hinzieht. Von 
da bis Mirac überschreitet sie den Gebirgsrücken und streicht' dann beim 
Fort Trinitä und oberhalb Cattaro vorüber bis nahe zum Fort Dragalj, 
von wo' sie sich westlich wendet und längs des Grahovofeldes dem Berge 
Yuöi Zub zuläuft, wo sich die Gebiete von Montenegro, Oesterreich und 
der Hercegovina berühren. Alsdann beginnt die Grenze gegen die Her- 
cegoviria, welche erst in nördlicher Richtung um die neuen Districte Gra- 
hovo und Rudine streicht, dann sich östlich über den Berg Mala Kita und 
am rechten Ufer der Zeta bis zum Gebirgspass^ Slivje erstreckt, von wo 
sie sich gegen Norden zurtickwendend den Gipfel des Berges Vojnik er¬ 
reicht. Hier beginnt die Grenze gegen Bosnien, welche am südlichen Fusse 
des Dormitor vorüber durch das Tusina-Thal geht, dann dem Rücken der 
Gebirge Sinjevina und Trebjes folgt und oberhalb des Dorfes Kolasin über 
v die Tara und den Berg Yladus das Hochgebirge von Vasojevid erreicht, 
von wo sie in allerhand Krümmungen bis zum Gebirge Kuöi-Kom vorgeht. 
An der Mündung der GradiSnica in die Dreöka hebt dann wieder die al- 
banesische Grenze an, die vom Kom über die Gipfel der Berge Vardu, 
Crna-Planina und Djebeza, bis zur Mündung der Mala Rjeka in die Mo- 
raöa sich erstreckt, dann diese (die Moraöa) auf dem rechten Ufer bis 
zur Zetamündung begleitet, die Zeta entlang eine Meile aufwärts läuft, sie 
hierauf eine halbe Stunde von der türkischen Festung Spu2 verlässt und 
endlich über die Yorberge des Gebirges Banova-Gomila längs des Baches 
Crkovnica das Flüsschen Sitnica erreicht, welches sie bis zur türkischen 
Ortschaft* Farmaki begleitet, von wo sie, den Teich Malo Blato durchschnei¬ 
dend, längs der Mala Moraöa zum Skadarsee gelangt. 

Montenegro zerfällt seiner politischen Eintheilung nach in das ei¬ 
gentliche Hochland Crnagora und in die Brda, das heisst das später zuge¬ 
fallene (östliche Gebiet, das von den vielen Hauptbergen, die es enthält, 
Brda genannt wird. Die 1860 durch die Grenzregulirung incorporirten 
Stämme Grahovo und Rudine werden jedoch zu dem eigentlichen Crnagora ge¬ 
rechnet. Crnagora zerfällt wieder in 4 Kreise (Nahien): Katunska, Crmniöka, 
Rjeöka und LjeSanskä und in den Bezirk Grahovo-Rudine. Brda enthält 
die 4 anderen Nahien: Bjelopavliö, Piperi, Moraßa und Kuöka. Die Na¬ 
hien zerfallen wieder in 40 Stämme (plemena). Einen Stamm aber bilden 
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die in einem Landstriche wohnenden Familien, welche ihre Abstammung 
von gleichen Stammältern herleiten. 

.Die Orographie von Montenegro, das ist Montenegro selbst, jenes 
Chaos von Kalksteinfelsen, von dem seine eigenen Bewohner erzählen: „Als 
der Schöpfer über die Erde hinschritt, um die Steine zu vertheilen, zer¬ 
riss der Sack, in dem er sie trug,' und was noch darinnen war, fiel auf 
Montenegro.“ 

Der mächtige Gebirgsrücken, welcher südlich vom 44.° nördlicher 
Breite als Scheidewand zwischen der Hercegovina und Bosnien, in südöst¬ 
licher Richtung fast parallel mit dem adriatischen Meere sich • hinzieht, 
entsendet unter 36° 30' und 37° 10' östlicher Länge zwei Aeste : den er¬ 
sten gegen Cattaro und die Adria, den zweiten in der Richtung gegen den 
See von Skutari; dazwischen liegt der durchgehends gebirgige, wenig zu¬ 
gängliche, gegen den See von Skutari geneigte Kessel von Montenegro. 

Im Angesichte des Meeres steigen, nach Nordwesten ziehend, zwi¬ 
schen dem oberen See von Skutari (Skadarsee) und dem Meere die Vor¬ 
berge jener Küstenkette auf, welche Montenegro in einer Länge von 6 
Meilen von Dalmatien scheiden. Diese Kette, welche, nahe dem Skadarsee, 
das Crmnka-Thal mit ihren Felsenwällen, einschliesst, gewinnt schon dort 
im Berge Sutorman, welcher einer der vier Hauptgebirgspfeiler (Sutorman, 
Dormitor, Trnovo und Kom) ist, zwischen denen das montenegrinische Ge¬ 
biet liegt, eine beträchtliche Höhe. Beim Gebirgsstocke Vrsuta wendet 
sie sich (die Ktistenkette) westnördlich, umwallt dann die Hqfenbucht Von 
Spiza (Zagradje)* und wird vom Divli-Vrh (der Wildspitze) an mit ihrem 
Hauptrücken die Grenze zwischen Crnagora und dem Gebiete von Cattaro* 
Zwischen Spiza und Budua rückt vder Gebirgszug sehr steil der Meeres¬ 
küste nahe, wendet sich dann aber von Budua an iii nahezu gerader Rich¬ 
tung gegen die Stadt Cattaro selbst, oberhalb welcher er im Lovöen (Monte 
Sella) seinen grössten Höhepunkt (3240') erreicht. Von da an umschliesst 
die Kette den Meerbusen von Cattaro, scheidet zwischen Dragalj und Ri- 
sano die dalmatinische Gebirgsgegend KrivoSije vom Meere, schiebt zwi¬ 
schen dieser und dem hercegovinischen Hochthale Zubci einen Zweig nach 
Norden vor, welcher am meisten im Orjen, Vuöi-Zub und Jastrebica auf¬ 
steigt, und vereinigt siph hierauf über die Sutorina mit dem Prologh. 

Hieraus ist klar zu ersehen, wie epg das Gebiet von Cattaro mit 
der Crnagora zusammenhängt, mit der es durch seine Berge gleichsam na- 

. . . ■ , f i 

* Dieser von den Albanesen ISpuz, auch Spizza genannte Hafen, welcher für Monte¬ 
negro eine so grosse Bedeutung haben würde, wurde demselben sowohl von Russ¬ 
land wie von Frankreich gegönnt. Er besitzt vorzügliche Ankerplätze, welche 
Montenegro beiden Mächten gern geöffnet haben würde, wodurch dieselben bequeme 
Flottenstationen im adriatischen Meere gewonnen hätten. 

2* 
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türlich verwachsen ist. Dieser Umstand muss den aufständischen Bocche- 
sen unter allen Umständen zu gute kommen. Doch betrachten wir dies 
Yerhältniss weiter. 

Zwischen dem jetzt so viel genannten Bisano, (von dem aus die k. 
k. Truppen ihre Operationen nach Ledenice und weiter unternehmen) und 
Dragalj läuft von der Küstenkette ein Bergsattel ab, der sie mit jenem 
Gebirgszuge verbindet, dessen Yorberge das Grahovo-Thal umpäumen und 
dann einerseits zwischen den montenegrinischen Bergdistricten von Cuce, 
Cevo, PjeSivci und Ozrinid y andererseits zwischen Grahovo und Rudine 
einen nordöstlichen Bogen zieht, aus dem die Berge Pusti Lisac und Budos 
hervorragen. Yon hieran fällt das Gebirge allmählig mit dem noch 3000' 
hohen Kapa zum Passe von Slivje ab, von dem aus sich 'der Hauptrücken 
jedoch wieder erhebt und sich dann im Mlijeöno-brdo mit dem dinarischen 
Alpenrücken verbindet. 

Die dinarische Alpenkette* tritt mit den Bergen Dormitor (7600') 
und Yojnik (5500') in Montenegro ein und umschliesst mit einer ganzen 
Reihe von steilen Bergen den Tusina-Thalkessel, von wo aus sie sich um 
die Quellen der Moraöa herumwendet und zwischen dieser und den Quellen 
der Tara im Ostroöovac aufs Neue bedeutend ansteigend, dann die Haupt¬ 
gruppe der Yasojevicer Hochberge bildet, die im Yasojevici-Kom 8000' 
und im Kuöi-Kom 7500' erreichen. 

Zwischen den Bergen Sutorman und Kliöevac scheidet das Küsten¬ 
gebirge die Adria von den Zuflüssen des Skadarsees, zwischen dem Kli- 
öevac und dem Yojnik tritt das montenegrinisch-hercegovinische Grenz¬ 
gebirge zwischen das Gebiet des Skadarsees und jenes der Narenta, und 
die dinarische Alpenkette trennt als Wasserscheide (Separation de rivibres) 
das Gebiet des Skadarsko-Blato von dem der Drina zwischen dem Vojnik 
und der Crna-Planina. 

Der Kliöevac und Pusti-Lisad strecken ihre Yorberge in die neuen 
Districte von Grahovo und Rudine aus und schieben ihre westlichen Abfälle 
bis zum TrebinjStica-Thale vor, während ein zweiter Gebirgszug parallel 
mit dem Ktistengebirge von Braid aus gegen den Pusti-Lisad vorgeht, 
Zwischen welchen beiden Gebirgszügen sich ein langes Hochplateau 
hinzieht. 

Es ist beacbtenswerth, dass der östliche Theil von Montenegro, den 
die breiten Rücken der Abzweigungen der dinarischen Alpen bilden, ent¬ 
schieden höher ist, als der westliche Theil. 

Die hervorragendsten Berggruppen, welche die Hauptkette und die 


* Diese Gebirgskette hat hier als Hauptwasserscheide der montenegrinischen, her- 
cegOYinischen und bosnischen Wässer ihre besondere Bedeutung. 
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tiefeingeschnittenen Thalufer der Moraßa einschliesseil, führen mit ihren 
bewohnten Hochflächen die Namen Bjelopavlid, Piperi, Kuöi und Moraöa. 

Nach des Öauptmanns Sestak sehr verdienstvoller Beschreibung Monte¬ 
negros, sind die rauhesten Theile in diesen Bezirken: Die Gebirgsgegend 
zunächst dem Gebirgsstocke Kom, dann Ober-Vasojeviö und der mittlere 
Theil der Moraßa, die Gegend, welche der Stamm Rovci bewohnt. Nicht 
minder unwegsam und reich an Defil6en ist die von den Sinjevi'^er- und 
Trebjeser-Usköken bewohnte Gegend zwischen der oberen Moraöa und dem 
bosnischen Bezirke KolaSin. Niedriger und zugänglicher, wird das Gebirge, 
welches westlich an die Nik§i6er-Zupa grenzt, daher es als Durchzug 
zwischen KolaSin und Nik§i6 mehr benützt wird. Der Gebirgssattel Javorje 
aber ist der vorteilhafteste Uebergangspunkt aus dem Thale der oberen 
Moraöa in jenes ^ler Tusina und zum Gebirgskessel von Piva-Drobnjak. 

Pie Haupttibergänge Über den hercegoviniseh-montenegrinischen Ge¬ 
birgsrücken sind: von NikSid über den Gebirgssattel Slivje in das Zetathal 
Und jener aus dem Grahovothale nach Tresnjevo. Zugänglicher ist die 
Gebirgsgegend zwischen Cattaro und Cetinje, sowie zwischen Braiö und 
der montenegrinischen Hauptstadt. Am meisten aber öffnet sich das Gebiet 
der schwarzen Berge im Süden und Südosten gegen den Skadarsee und 
die untere Moraöa. 

Die Gebirge Montenegros gehören der Karstformation an. Es sind 
meist nackte, wildzerrissene Felsmasseh; die vorherrschende Felsart ist 
ein grauer oder weisslicher, selten röthlicher Kalkstein. Dies Felsenchaos 
sinkt nur selten zu grösseren Thalflächen herab, ausgenommen im Bezirke 
Bjelopavlid und im Thal Kuka, welche beide von Randgebirgen eingefasste 
Hochthäler sind. Kleinere Thäler sind jene von NjeguS und Crmnica. Im 
Südwesten und im Bezirke Katunska ist der Boden fast durchwegs steinig, 
kahl und gespalten. Am fruchtbarsten t ist das Gebiet um den Skadarsee. 
Im Westen Montenegros erhebt sich die Waldregion nur wenig über das 
Niveau der Flüsse*. In den östlichen Brdas dagegen ist der Waldwuchs 
in der Höhe von 3000—4000' ein reichlicherer, während da wieder die 
unteren Abhänge, sowie die die Waldregion weit übersteigenden Gipfel¬ 
höhen den Anblick trostloser Kahlheit darbieten. 

Nach diesem Blick auf die Orographie des Landes wird man wohl 
schon das Wort des Marschall Marmont einleuchtend finden: „Um Monte- 


* D&s Unterholz auf den Bergen besteht meist aus Waehholder, Myrthen, Rosmarin, 
sowie alles umflechtendem Brombeer- und Erdbeergestrüpp. Die am häufigsten vor¬ 
kommenden Waldbäume sind: Eschen, Stechpalmen, Eichen, Buchen, Kiefern, 
Pappeln, Weiden, Erlen, Nussbäume, Granaten, Oelbäume, Mandel- und Maulbeer¬ 
bäume und der Perrückenstrauch. 
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negro erobern zu können, müsste man über eine Armee von 150.000 Mann 
verfügen.“ 

Obwohl Montenegro kein wasserreiches Land, so bietet seine Hydro¬ 
graphie dem Militär doch manches Interesse dar. 

Alle montenegrinischen Flüsse, nür einige auf der Nordostseite der 
dinarischen Alpenkette entspringende Quellenflüsse ausgenommen, ergiessen 
sich in das Becken des Skadarsees. 

Die bei Javorje entspringende Moraöa ist der Hauptfluss des Landes. 
Nachdem sie in einem engen, scharf eingerissenen TÄale die Brda durch- 
strömt und die Mala-Rjeka aufgenommen, eilt sie zwischen Montenegro 
und Albanien im reissenden Laufe, mit ihren hohen felsigen Ufern überall 
ein taktisches Hinderniss bildend, dahin, bis sie am anderen Ufer die Zeta 
aufnimmt, von wo aus sie in’s Albanesische hinübergeht und, nachdem sie 
noch die Sitnica und/die Zjevna aufgenommen, sich in einer Doppelströmung 
(Moraöa und Mala-Moraöa) in den Skadarsee ergiesst. Auf albanesischem 
Gebiete führt oberhalb Podgorica eine Brücke „Vezir-Most" über ihre 
Ufer. Fürthen sind bei Jasenovo, bei’m Einflüsse der Mala Rjeka und 
bei Dukla vorhanden. 

Die Zuflüsse der Moraca sind die von den Vasojevicer Bergen zwischen 
hohen Felsenufern herabstürzende Mala Rjeka, dann die in der Her- 
cegovina im Gebirgskessel Nikäiö entspringende, bei Slivje wieder unter¬ 
irdisch werdende, dann bei dem strategisch wichtigen Kloster Ostrog wieder 
an’s Tageslicht tretende Zeta, welche hierauf das gut cultivirte Bjelo- 
pavliö-Thal dprchschneidet, oberhalb der türkischen Festung Spu2, wo sie 
hohe Ufer gewinnt, in’s Albanesische Übertritt und, nachdem sie eine kurze 
Strecke die Grenze gegen Montenegro gebildet, bei Dukla sich in die 
Moraöa ergiesst. Sie hat Fürthen bei Frutak, Orjaluka, Curilac und Spu2 
und nimmt rechts die vom Garaö kommende Susi ca oberhalb Spu2, 
links den von den Piperi-Bergen herabfallenden Bach Slatiüa bei Gradac 
auf, den hier „U2icki-Most“ tiberbrückt, welche beiden kleinen Gewässer 
durch ihre scharfen Ufer und die vielen an denselben vorgekommenen 
Gefechte bedeutsam sind. 

Ausserdem ergiesst sich in die Moraca noch die am Stavor entsprin¬ 
gende Sitnica,* deren rechtes ihr flaches linkes Ufer durchwegs beherrscht, 
bei Farmaki. Auch die Sitnica weist Fürthen auf bei Stitari, Beri und 
Farmaki. „ 

Der zweite selbstständige Fluss des Landes ist der in der Nahia Rjeöka, 
am yertjelka entspringende Rjeka Crnojevic,** welcher bis zur, Ortschaft 


♦ Sie durchfliesst den Stamm Ko maul. 

** An diesem Fluss liegt der Hauptort des Landes, Cetinje. 
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Rjeka (hier eine Furth) ein enges Felsenthal durchbricht, welches sich 
von da an öffnet und ihm solche Breite gönnt, dass er schiffbar wird. 
Nachdem er den Karatuna-Canal aufgenommen, versumpft sein linkes Ufer. 
Auch er fällt in den Skadarsee, so gut wie die beiden bei Utrg und am 
Sutorman entspringenden kleinen Flüsse Orohovka und Crmnica. 

Zum Flussgebiete der Drina dagegen gehören die Tara und die 
Dreöka. Erstere, vom Kuöi-Kom herabstürzend, schlängelt sich in tief ein¬ 
geschnittenem Felsenbette zwischen den Yasojeviö-Bergen hindurch und' 
erreicht, nachdem sie den Plestanicbach, wo sie eine Furth gewährt, auf- 
genömmen, das bosnische Gebiet, um sich in die Drina zu ergiessen. Die 
Dreöka, die ein unmittelbarer Zufluss des Lim ist, bildet, ehe sie das 
Gebiet Montenegros verlässt, in ihrem nordöstlichen Laufe die Grenze 
Montenegros gegen Albanien. 

Noch sind die Gewässer zu erwähnen, welche dem dinariscben Haupt- 
rticken entspringen, vor allem die TuSina, die, den Trebjeserbergen ent¬ 
quellend, in einer von hohen Bergen umschlossenen Thalsohle der bos¬ 
nischen Grenze zueilt, und ihre Zuflüsse, die dem Dormitor entstürzende 
Bukovica, die an der Drobnjaker Grenze eine Brücke „Uskoöki-Most“ 
besitzt, sowie der dem Javorjeberge entquellende Mokrabach. — Alle 
diese kurzen, zwischen hohen Felsenwänden hinlaufenden Wasseradern sind 
entschiedene taktische Hindernisse. Da wo sie Fürthen darbieten, finden 
sich gewöhnlich auch Defil4en. Ueberbrtickungen -erlauben fast nur die 
Zeta, Sitnica und der untere Crnojeviö. Ausser dem Skadarsee gibt es 
noch die kleinen Seen bei Beziovo in der Nahia Kuka und den Gornjeblato 
in der Nahia Rjeöka. , 

Das Klima.des Landes ist kein gleichmässiges. Im Norden und 
Nordwesten ist es rauh. Der Schnee fällt, dort tief herab und bleibt in 
manchen Bergklüften den ganzen Sommer über liegen. Milder ist es im 
östlichen Theile. In der Nähe des Skadarsees herrscht ein italienisches 

i 

Klima. 

Die Landesproducte sind: Schafwolle, geräuchertes Hammel¬ 
fleisch (Kastradina), gesalzene Fische, Ziegenkäse, Färbholz, Schafe, Ziegen, 
Schweine, Kartoffeln, Butter, Kohl und andere Gemüse, Talg, Häute, Felle, 
Geflügel, Mais, Reis, Holzkohlen und Aepfel. Absatzpunkte für diese Pro¬ 
ducte sind Cattaro und am Skadarsee Yir-Bazar. 

Die Communicationen des Landes befinden sich in. einem 
Zustande, der jedem Armeeführer gerechte Bedenken einflössen muss, dies 
Gebiet zu betreten. Der Hauptstrassenknoten Montenegro^ ist die Residenz 
Cetinje, von welcher nach allen Richtungen des Landes Strassen, wohlver¬ 
standen montenegrinische Strassen, an denen kein Strassegbaumeister je 
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gearbeitet hat* Auslaufen. Yerfolgen wir zunächst jene Communicationen, 
die von Cetinje über das Küstengebirge gehen. Da gibt es zuerst eine 
6 Stunden lange Strasse von jenem Hauptort, über Njegus nach Cattaro 
mit einer schwer zugänglichen Abzweigung von Njegus nach Dobrota, dann 
einen Weg von Cetinje über Rezna, Dub, Dide, Ovsine, Rzanido, Grab 
und über den sich nach der Küste zu steil senkenden Gebirgsrücken beim 
österr. Fort Ledenice vorrüber nach Risano, in einem durchwegs sehr 
coupirten, felsigen Gebirgsterrain mit Steingerölle, in dem selbst Gebirgs- 
geschutze nur mit grösster Mühe transportirt werden können; dann von 
Cetinje über Klobuk nach Trebiqje mit einer Abzweigung von Tresnjevo 
nach dem jetzt so oft genannten österr. >Fort Dragalj; dann von Cetinje 
über Qdjenic und Unji nach Braid und von da über das Klosterfort Stan- N 
jevid nach Budua; ebenso yon Cetinje über die St. Nikolakirche nach Stan- 
jevic und Budua. Weitere Wege über das^ Küstengebirge sind jener von 
Rjeka durch das Cernojevid-Defilde üher Kobilic, Zadir, Cistopolje, und 
Castell Gomilla nach Castel Lastua, und die Strasse von Wir Bazar über 
das Kloster Sveti Hija zum österr. Fort Presjeka (von wo ein Saumweg 
zum albanesischen Hafenorte Spica abgeht) nach Castel Lastua. 

Auch über das montenegrinisch-hercegovinische Scheidegebirge führen 
viele Pfade, so von Cetinje über Pobragora, Ternine (wo 1716 die Monte¬ 
negriner die Türken schlugen), Rudine und das hercegovinische Gebiet 
von Banjani nach Gacko; dann von Cetinje durch ein wahres Felsengewirre 
über den Gebirgspass von Slivje nach Niksip, endlich von Zabljak über 
Podgorica, die Veste Spu2, beim Walde von Visodica nach Montenegro 
eintretend und von da über Martinic (wo 1796 die Montenegriner die 
Türken schlugen), Lakid, Gradac, Persid, Kalän, Lalevid, Osmjedrin und 
Velejte, oder rechts an der Zeta über die durch Montenegrinersiege be¬ 
rühmten Orte Ko£ic {1839), Jastreb (1839), Curilac (1792) und Orjaluka 
über Frutak, Drenostica, Rostoca, Ostr ( og** und über Slivje naclTNikSic. 

Ausserdem gibt es vier Transversal-Verbindungen zwischen den Wegen 
Cetinje-Niküsid und Zabljak-Niksid. Dieselben führen von Cetinje über 
Rjeka (Pass von Rjeka, wo 1687 die Türken geschlagen wurden) nach 
Zabljak; dann von Cetinje über den Knotenpunkt Gradac und Krus (wo 1796 
die Montenegriner einen Sieg über die Türken errangen), nach Podgorica; 

\ 

* Eine einzige Ausnahme hievon macht eine Strassenanlage zwischen Cetinje und, 
Rezna, die aber nach Sestak hinsichtlich ihrer Brauchbarkeit nichts vor den Natur¬ 
wegen voraus hat. 

** Das feste Kloster Ostrog, der wichtigste strategische Schlüsselpunkt des Landes, 
beherrscht durch seine Flankenstellung die Communicationen von Niksic mit Spuz 
und mit Cetinje. 
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dann von Cetinje über v Stitari nach Spu2 (ein sehr schwieriges Terrain!) 
und endlich von Rezna über Miäke nach Frutak. 

v Die Verbindungen zwischen Montenegro, Bosnien und Albanien sind 
die folgenden: zunächst von Podgorica über Dukla,* Rogani, Stjena, Crnci, 
Riöani, Jasenovo, Javorje durch den Strug-Pass über den östlichen Abhang 
des Dormitor nach Taslidi&a an der Karavanenstrasse von Serajevo; dann 
von Javorje über Posteni nach Drobnjak; dann von Nikäid nach Taälid2a; 
•von Javorje nach Saranci in Bosnien; von bosnisch Drobnjak nach Kolaäin 
in Bosnien (über Posteni, Malinsko, Strug und Siravac im Montenegrinischen 
gehend); dann von Jasenovo nach Kolaäin; von Jasenovo nach Bjelopolje 
in Bosnien und endlich von Riöani nach Guzinje in Albanien. 

Noch sei kurz der Transversalverbindungen der Thäler Moraöa und 
Zeta gedacht, dieselben führen von: Jasenovo nach Frutak; von, Jasenovo 
nach Nikäiö und von Javorje nach Nikäiö. 

Hieraus ist ersichtlich, dass ausser Cetinje auch Jasenovo, Javorje 
und das Thal der oberen Tusina wichtige Knotenpunkte sind. Viele Com- 
municationsstrassen sammeln sich auch über Ostrog und Frutak herunter 
im Zetathale, die nach der türkischen Veste Spu2 zulaufen, wie sich denn 
überhaupt bei Spu2 und Podgorica sämmtliche Wege aus dem Zeta- und 
Moraöa-Thale concentriren. 

Hauptmann Sestak schildert alle diese Communicationen mit folgenden, 
wenig anlockenden Worten: „Die zahllösen Pfade, welche Montenegro in 
allen Richtungen durchkreuzen, sind nur für den von Kindesbeinen an im 
Bergsteigen geübten Fuss des Hochländers gangbar. Der Fremde hat da¬ 
gegen Mühe, auch nur auf den Saumwegen fortzukommen. Fahrbar sind 
auch diese nicht, weshalb man in Montenegro nur selten Wagen und Reiter 
erblickt. Erstere, werden häufig von Ochsen gezogen. Zum Reiten werden 
meist Saumthiere benützt. Die mageren kleinen, slavisch-tartarischen Pferde 
sind übrigens für die montenegrinischen Communicationen ganz wie geschaffen 
und tragen den Reiter mit aller Sicherheit über Stock und Stein dahin.“ 

•Derselbe Gewährsmann meint, „dass ein Montenegro angreifendes 
Invasionscorps, selbst wenn es nur aus leichten Truppen bestünde, einzig 
die Saumwege zu seinen Operationen benutzen könne, vorausgesetzt, dass 
den Colonnen voranziehende Pionier-Abtheilungen fleissig an deren Ver¬ 
besserung arbeiten.“ 

Das ist aber eine böse Voraussetzung, denn die Montenegriner, die 
so abgesagte Feinde allen und jeden Strassenbau’s sind, würden die Pio- 
nierabtheilungen schwerlich ungeschoren, ihr Geschäft verrichten lassen. 


* Die Ruine von Dukla ist das einstige Dioclea, das Diocletian erbaute und mit Rö¬ 
mern besiedelte. 
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Nur in dem flacheren Flussthal der Zeta, in der Gegend der unteren' 
Moraöa und am Ktistensaum des Skadarsees, kann leichte Cavallerie und 
Geschütz verwendet werden. Das ist aber ein kleiner Raum und trotzdem, 
dass sie es thaten, hat es den Türken bisher auch nicht viel Segen gebracht. 

Wenn man nun die Bevölkerung Montenegros in’s Auge fasst, so er¬ 
höht sich noch der Respect vor dieser Bergfestung, deren Bewohner alle 
geborene Soldaten und zwar, was noch mehr sagen will* geborene Hel¬ 
den sind.* 

Die Montenegriner, ein Volk reinsten südslavischen Stammes, zählten 
Ende 1864 196.250 Seelen. Ihre Sprache ist die serbische, ihrer Reli¬ 
gion nach gehören sie fast ausschliesslich der griechisch - orientalischen 
Kirche an. Sie sind ein kräftiges, kriegerisches Volk, dem an physischer 
Gesundheit, Behendigkeit und Ausdauer, wie an Schärfe der Sinne und 
Stärkex des Sprachorgans kein anderer europäischer Volksstamm gleich¬ 
kommt. Die Freiheit lieben sie über alles ind die unaufhörlichen Kämpfe 
für ihre Unabhängigkeit bilden die ausschliessliche Geschichte ihres Lan¬ 
des. - Sie treiben Viehzucht und Fischfang, haben aber eine grosse Abnei¬ 
gung gegen alle Handwerke; in dieser Beziehung gleichen sie noch heute 
ganz den Rittern des Mittelalters, mit denen sie auch sonst viele Aehn- 
lichkeit haben. Ihre Kleidung besteht in einer malerischen Nationaltracht, 
einem weiten, nur bis zum Knie reichenden, blauen Beinkleide, einer zier¬ 
lich gestickten Jacke, dehi Leibrocke von grober, weisser Wolle, der die 
Brust stets offen lässt, leichten Sandalen (Opanky) und der keck auf das 
Haar gedrückten kleinen rothen Mütze. Der Schnappsack, der Gürtel mit 
den Waffen, und die über die Schulter hängende Flinte vollenden das 
Bild des Montenegriners. Ihre Streitmacht, die auf der allgemeinsten 
Wehrpflicht beruht, ist beträchtlich. In die Kriegslisten sind 25.000 Mann 
als jeden Augenblick kriegsbereit eingetragen. Im Falle der Noth können 
dieselben jedoch um wenigstens 10.000 Mann vermehrt werden, so dass 
Montenegro ohne Mühe sofort 35.000 streitbarer Männer, die alle wohl- 
bewaffnet und in den Waffen wohl erfahren sind, in’s Feld zu stellen ver¬ 
mag. Ihr Anführer ist Mirko Petrovid, der Vater des jetzt regierenden 
Fürsten. Unter ihm commandiren 40 Capitaine. Ihre Artillerie besteht 
aus 50 Geschützen. Ihre Gewehre sind jetzt Hinterlader. 

Schauen wir uns jetzt ihre Kriegsgeschichte an. Die Ueberreste des 
Serbenheeres, welches, trotzdem es 30.000 Türken erschlüg, in der Schlacht 
von Kosovo polje (15. Juni 1389) erlag, zogen sich, um sich dem Halb¬ 
mond nicht zu unterwerfen, in das Hochland zwischen der Hercegovina und 


* Dass dies Wort nicht zu viel sagt, wird der nachfolgende Blick auf die montene¬ 
grinische Kriegsgeschichte darthun. , 
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dem Skadarsee, zwischen den serbischen Bergen und der Adria zurück. 
Hier gründeten sie ein Asyl der südslavischen Freiheit, eine christliche 
Oase im damals so hochflüthenden türkischen Meere, das sich weit über 
Ungarn hinwälzte und die Wellen seiner Brandung an den Mauern Wiens 
zerbrach. Seit der Schlacht bei Kosovo polje gibt es eine Crnagora, ein 
Land und Volk der „schwarzen Berge,“ das Land des Ivo StraSimir, der 
die ersten Grundlagen zu diesem Heldenreiche gelegt, der seiner dunkeln 
Hautfarbe und seiner kriegerischen Furchtbarkeit wegen Crni (der Schwarze) 
genannt wurde, was dem ganzen Lande den Namen verschaffte. Seit 
dieser Zeit gibt es einen fast unaufhörlich ertönenden Heldengesang, und 
das ist die Geschichte, die Kriegsgeschichte der unbesieglichen Crnagorci. 
Nach den verdienstvollen Arbeiten von Medakovid („Poviestnica Crne-Gore a . 
Zenum 1850,) Andric („Geschichte des Fürstentums Montenegro“, Wien 
1853) und J. Vaclik („La souverainete du Montenegro) lassen wir die 
Hauptzüge der montenegrinischen Kriegschronik hier folgen. 

Im Jahre 1410 schlug BalSa, der Fürst von Zeta, eine von Euren 
Pascha geführte türkische Armee, und 1421 vernichtete er eine andere, 
die Mahmud II. in Person gegen Montenegro commandirte. Während 
der Jahre 1424—1436 besiegte. Stefan Crnogorac, der Bruder BalSa’s 
die Türken in 63 Gefechten, er baute auch das Fort Zabljak, die 
Residenz Ivan’s des Ersten, und gründete zwei Handelsplätze an der 
adriatischen Küste. Während der Epoche von 1440—1450 trug Fürst 
Ivan H. mehrere Siege über die vom Pascha Yezir Selim BostandZu 
geführte Türkenmacht davon und schlug sie endlich, vereint mit seinem 
Bruder Djuradj HL, vollständig bei Djemopolje. Als dann der Sultan 
Mahmud H. gegen Venedig Krieg führte und sich Antivari’s bemäch¬ 
tigen wollte, wurde er ebenfalls von den vereinten Venetianern und 
Montenegrinern unter Ivan I. geschlagen. Im Jahre 1480 eroberten die 
Montenegriner Zabljak zurück, das ihnen in einem furchtbaren Kampfe im 
Moraöathale erst kurz vorher entrissen worden war. Ausserdem focht 
Ivan mit Skanderbeg von Albanien vereint in 60 Schlachten gegen die 
Ungläubigen und war dabei immer siegreich. Anno 1483 weist Monte¬ 
negro abermals einen furchtbaren Türkenanfall zurück, dann schlägt Djurdj 
mit seinen Crnogorci bei LjeSkopolje seinen rebellischen Bruder Staniäa 
BujSatlija, welcher sich Montenegro^ für die Türken bemächtigen wollte. 
Djuradj V., der letzte Fürst aus dem Helden-Stamme der Craojevid, ein 
montenegrinischer Kodrus, legt 1516 die Fürstenmacht in Gegenwart des 
ganzen Volkes, in die Hände des Metropoliten Vavil und setzt damit die 
Kirche zur Lenkerin des Freistaates der schwarzen Berge ein. Seit dem 
siegt Montenegro unter der Führung seiner Metropoliten (Vladika). Es 
schlägt 1522 den von Soliman entsandten Renegaten Peter zurück, entsetzt 
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1524 die bosnische Veste Jajce unter Jovan Vukotid gegen 20.000 Türken 
in einer zweitägigen Schlacht, schlägt 1570 das Heer des Begier Ban von 
Rumelien, besiegt 1604 Ali Bey in einer mehrtägigen Schlacht an den 
Ufern der Morada und vernichtet 1612 die türkischen Kerntruppen unter 
Pascha Mehmed. Dasselbe Schicksal bereiten 1613 nur 10.000 Monte¬ 
negriner dem 60.000 Mann zählenden Heere Arslan-Pascha’s. 

Sulejman, der Pascha von Skutari, wollte 1623 an der Spitze einer 
grossen Armee Montenegro unterjochen. Ein zwanzigtägiger Kampf be¬ 
lehrte ihn aber von der Unmöglichkeit eines solchen Unternehmens. Auch 
im Jahre 1687 vernichteten die Montenegriner eine Türkenarmee, eben 
so schlugen sie, aus ihren Bergen hervorbrechend, in demselben Jahre 
unter Vudeta Bogdanovid den Pascha Topal bei Mokrina. An diesen Sieg 
reihte sich bald darauf die Schlacht am Vrtjelki-Berge, wo die Crnagorci 
nach achttägigem ununterbrochenen Kampfe den Renegaten Sulejman 
^ Bagailija mit seiner Armee zurtickschlugen. 

Im Jahre 1689 schloss Montenegro mit dem Kaiser Leopold ein 
Bündniss gegen die Türkei ab und leistete ihm im Kriege damals wesent¬ 
liche Dienste. Auch an dem Kriege Venedigs gegen die Türken im Jahre 
1693 nahmen die schwarzen Berge siegreichen Antheil. Zum Dank dafür 
vergass man ihrer dann im Carlovicer Frieden. Aber schon in der Weih¬ 
nachtsnacht von 1702, der sicilianischen Vesper Montenegro^, schüttelte 
der tapfere Vladika Danilo die Kopfsteuer (Harad) wieder ab und vertrieb 
den letzten Türken von seinem unabhängigen Gebiete. Im Jahre 1706 
wurde der Pascha der Hercegovina, der Montenegro erobern wollte, vom 
Vladika Danilo Petrovid NjeguS aufs Haupt geschlagen. Im Jahre 1711 
schloss Peter der Grosse von Russland ein Bündniss mit den Cmagorcen 
ab und erkannte in einem feierlichen Manifeste ihre Unabhängigkeit an. 
Diese leisteten ihm damals in der Hercegovina wie in Albanien ganz vor¬ 
zügliche Dienste, wurden aber wieder beim Friedensschluss — vergessen. 
Nun sollten sie es btissen. Achmet n. sandte 1712 unter Achmet Pascha 
eine Rachearmee vo'n 107.000 Mann gegen sie aus und erlitt eine Nieder¬ 
lage, in der er in den verhängnisvollen Gebirgsschltinden dieses freien 
Landes gegen 40.000 Mann einbtisste. Im Jahre 1714 sollte der Pascha 
Duman Cuprilid mit einer Armee von 120.000 Mann diesen Schimpf rächen. 
Im Anfang war er glücklich, aber der Kampf zog sich, wie immer in diesen 
Bergen, in die Länge. Im Jahre 1715 ward er völlig geschlagen und aus 
Montenegro herausgetrieben. Einen neuen Sieg feierte Montenegro 1716 
gegen 7.000 Türken unter dem Bey Cengid, und 1717 entsetzte der Vla¬ 
dika Danilo das von dem Venetianer Mucenigo gegen die Türken verthei- 
digte Antivari. Zum Dank dafür vergassen die Venetianer der Monte¬ 
negriner wieder im Frieden von Passarovic (21. Juli 1718.) Zwischen 
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dem Falken der schwarzen Berge und dem türkischen Aasgeier dauerte 
.der Krieg ununterbrochen fort, aber der Falke hatte einen schärferen 
Schnabel als sein abscheulicher Gegner. So schlug Montenegro 1722 den 
Pascha Hussein von Trebinje mit seinen 20.000 Mann, 1727 Cengiö 
Bekir mit einer zahlreichen türkischen Armee, 1732, den Pascha Topal 
Osman mit 30.000 Mann, 1739 den Pascha von Scutari Hoda Verdi Muhmut- 
begoviö mit 15.000 Mann, 1750 den Pascha von Bosnien Cehaja mit 30.000 
Mann, und, trotz des durch das heimtückische Ausfuhrverbot Venedigs her¬ 
vorgerufenen Pulyermangels, noch in demselben Jahre eine ändere türkische 
40.000 Mann starke Armee. 

In Constanünopel raste man über die Erfolge der letzten Ritter des 
Christenthums. Schon 1756 wieder sandte man eine Armee von 80.000 
Mann gegen sie aus, und nach einem einmonatlichen Feldzuge sah sich 
auch diese Armee wieder mit einem Verluste von 40.000 Manü geschlagen* 

Im Jahre 1767 trat ein Abenteurer aus Kroatien, Stephan Mali, der 
sich für den von den Orlows erdrosselten Car Peter III. von Russland 
ausgab, in Montenegro auf, fand Anhang, wusste die verschiedenen Par¬ 
teien in Montenegro zu vereinen und yertheidigte das Land siegreich gegen 
die Uebermacht der mit den Venetianern verbündeten Paschas von Bosr 
nien, Albanien und Rumelien , deren vereinte Heeresmacht von 120.000 
Jiann 1768 unter ungeheueren Verlusten geschlagen wurde. In Folge von 
mit ihnen eingeleiteten Unterhandlungen und der Manifeste, welche der 
Kaiser Joseph II. von Oesterreich und die Kaiserin Katharina II. von 
Russland beim Ausbruche des Krieges gegen die Pforte 1788 an die Monte¬ 
negriner erliessen, ergriffen diese die Waffen und beschäftigten 50.000 
Türken bis 1791, wurden aber in dem Friedensschlüsse von Sistowa 14. 
August 1791, trotz aller erhaltenen Versprechen, abermals nicht berück¬ 
sichtigt 

Im Jahre 1792 erlitt der Vezir von Scutari Vara Mahmut BuSatlija 
zwei Niederlagen durch die Crnagorcen, und 1795 trug Montenegro wieder 
\ in den Thermopylen der Moraöa einen Sieg über eine zehnmal stärkere 
Türkenarmee davon. 

Als die französische Revolution ausgebrochen war und die Veneti- 
aner in Italien selbst beschäftigt waren, wollte Kara Mahmut aus dieser 
Situation Nutzen ziehen und sich 1796 mit einer Armee von 30.000 Mann 
der venetianischen Besitzungen in Dalmatien, vor allem aber erst Monte¬ 
negros bemächtigen. Allein 6.000 Montenegriner, die ihm beim Orte Krus 
entgegentraten, schlugen ihn so furchtbar, dass die Türken seitdem ein 
halbes Jahrhundert hindurch nichts mehr gegen Montenegro zu unternehmen 
wagten. Beim Ausbruche des russich-französischen Krieges 1805 leisteten 
die Montenegriner sofort dem Aufrufe des Caren Alexander I. Folge und 
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kämpften im Verein mit den Russen im dalmatinischen Ktistenlande bis 
zum Frieden von Tilsit 1807. 

Die Franzosen, die damals das grösste Interesse daran hatten, die 
Bocche' di Cattaro zu gewinnen, suchten sich den Vladika Lauriston durch 
das Versprechen zum Freunde zu machen, dass ihn Napoleon zum Patri¬ 
archen von Dalmatien ernennen würde. Der Vladika ging aber hierauf nicht 
ein. Marschall Franz Marmont, Herzog von Ragusa, suchte 1808 Montenegro 
zu unterwerfen; er wollte sich Communicationen gegen die Donau hin durch 
Bosnien eröffnen und sich zur Deckung seines Rückens der Hercegovina 
bemächtigen. Der Vladika aber organisirte alsbald ein allgemeines Auf¬ 
gebot, um die Grenzen des Landes scharf zu bewachen und nötigte, nach 
einigen hitzigen Gefechten, die Franzosen, ihren strategischen Plan wieder 
fallen zu lassen. Im Jahre 1810 führte Pascha Mustaj von Scutari wegen 
der Nahia Piperi gegen Montenegro einen für ihn höchst unglücklich en¬ 
denden Krieg. Dasselbe passirte dem nämlichen Pascha 1812. Im Jahre 
1813 operirten die Crnagorcen im Verein mit der englischen Flotte gegen 
die Franzosen in den Bocche di Cattaro. Der Vladika nahm Budua ein, 
stürmte alle Forts des Gebiets und zwang die Stadt Cattaro selbst zur 
Capitulation, worauf er das ganze Gebiet der Bocche Montenegro incorpo- 
rirte, es aber schon im folgenden Jahre, in Folge des Pariser Friedens 
wieder an Oesterreich abtrat. 

Die Fehden der Montenegriner mit den Türken nehmen aber seitdem 
kein Ende. Im Jahre 1819 schlugen sie den Pascha Tschelaudin mit 
12.000 Mann, 1821 den DelLPascha mit einer noch beträchtlicheren türki¬ 
schen Armee, 1832 den Vezir Mehemed ReSid. 

Im Jahre 1835 eroberten 12 Montenegriner die von 300 Mann ver¬ 
teidigte Festung Zabljak und verteidigten sie 4 Tage lang gegen 3.000 
Türken, worauf sie sich beutebeladen wieder in ihre Berge zurückzogen. 

Im Jahre 1839 erlitt wieder der Vezir Bej Busatlija eine schwere 
Niederlage durch 300 Montenegriner, die sein 10.000 Mann starkes Heer 
in die Flucht jagten. Neue Siege feierten die Crnagorcen 1840 bei Zab¬ 
ljak, Sarenci und Drobnjak, 1842 bei Grahovo, 1844 bei Doljane, 1847 
bei Vir Cermniöki und 1849 in der Nahia Kuöka. 

Ein neuer förmlicher Krieg brach 1852 zwischen den schwarzen Ber¬ 
gen und der Türkei aus. Den Türken gelang bei vielfach wechselndem 
Waffenglück bis Mitte Februar nur die Besetzung der Vorlande, nicht aber 
die Erstürmung der Felsenwände im Innern des Landes, und die ungünstige' 
.Witterung, Krankheiten und Mangel entmutigten das türkische Heer so, 
dass die Pforte gern die Vermittlung Oesterreichs annahm und ihre Trup¬ 
pen schon Ende Februar wieder aus dem Gebiete Montenegros zurückzog. 
Auch 1864 kam es wieder zu blutigen Grenzconflicten. Der 1858 in der 
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Hercegovina ausgebrochene Aufstand verwickelte auch das benachbarte Mon¬ 
tenegro mit in den Kampf. Am 11. Mai jenes Jahres erlitten aber die 
Türken durch die Crnagorcen wieder eine so empfindliche Niederlage, dass 
sie abermals das Feld räumten und durch die Vermittlung Frankreichs 
Frieden schlossen. Doch schon im Jahre 1862 kam es wieder wegen eines 
Aufstandes der Hercegovina zum offenen Kriege mit der Pforte. Diesmal 
waren die Türken glücklicher. Nachdem sie bei Ostrog (10. Juli) und 
Rjeöka (24.—25. August) gesiegt, drangen sie Anfangs September bis Cetinje 
vor. Die Verluste, welche dieser Feldzug der türkischen Armee gekostet, 
waren abqr so ungeheuer, Montenegro selbst nach der Einnahme Cetinje’s 
noch so wenig gebändigt, dass die Türken froh waren, als die Montene¬ 
griner, die von ihnen gestellten massigen Friedensbedingungen eingingen. 
Dieser blose kurze Hinweis auf die montenegrinische Kriegsgeschichte 
beweist wohl hinreichend, dass es nicht eben leicht sein dürfte, dies über¬ 
aus tapfere und waffenkundige Volk mit Erfolg zu bekriegen. 

Fassen wir unsere ganze Skizze vom rein militärischen Standpunkte 
aus jetzt also nochmals in wenigen Worten zusammen: 

Die Montenegro umwallenden Gebirge bieten einem sich ihnen nahen¬ 
den Gegner nur wenig tiberschreitbare Punkte dar und selbst diese, von 
uns weiter oben angeführten Communicationen, stossen je tiefer sie in das 
Gebiet der schwarzen Berge eindringen, auf um so grössere Hindernisse, 
welche jeder militärischen Operation fast unübersteigliche Schwierigkeiten 
entgegensetzen. 

Dieser Charakter des Landes hat den Crnagorcen ein eigenes natür¬ 
liches Gesetz für ihre Kriegführung auferlegt, die „retrograde Defensive,“ 
welche den Feind von Pass zu Pass, von Felsenwall zu Felsenwall bis in 
das unwegsamste und gefährlichste Terrain weiter lockt. 

Nach Dalmatien und der Hercegovina hin ist Montenegro durch die 
ununterbrochene sturmfreie Schanzenreihe seiner ewigen Felsengebipge ge¬ 
schützt, noch mehr gegen Bosnien, gegen welches seine Berge eine Haupt¬ 
bastei bilden. Nur Albanien gegenüber, in der Dichtung gegen den Ska- 
darsee, in den die Gewässer Montenegros sich ergiessen, öffnet sich 
das Lanjl* ' 

Direct von Bosnien aus lässt sich gar nichts gegen die Crnagora un¬ 
ternehmen. Den relativ leichtesten Zugang bietet dagegen das Flussthal 
der Zeta, in welches das türkische Gebiet südlich mit der Festung Spül, 
nördlich mit der Festung Nik^id einschneidet. Gegen diesen schwachen 
Punkt suchen sich die Montenegriner durch das überaus feste Klosterfort 
Ostrog zu decken. Ausser diesem Kloster sind noch Cetinje und Jasenovo 
v als Strassenknotenpunkte von besonderer strategischer Wichtigkeit. 
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Ostrog, auf dem Wege aus dem westlichen Montenegro in die Brda’s 
gelegen, dominirt durch seine Flankenposition nicht nur die Communicationen 
von NikSiö mit Spu2 und Cetinje, sondern ist auch bei einem offensiven 
Vorgang der Crnagorcen gegen Niksiö der beste Stützpunkt. 

Cetinje wird durch ganz vorzügliche Stellungen bei Rjeka, Testiari, 
Stitari, Oranido, Mi£ke, Lovöen, Njegü§, Oöjenid und Utrg gut gedeckt. 

Jasenovo endlich, wo sich die Wege aus der Hercegovina und Bosnien 
über NikSid, Drobnjak, Taälidza, Saranci, KolaSin und Bjelopolje, sowie aus 
Albanien über Bratonoäiö und Podgorica und ebenfalls jene aus dem west¬ 
lichen Montenegro kreuzen, wird durch genug Stellungen gedeckt, welche 
alle diese Wege einzeln dominiren. 

Montenegro ist eine Felsenfestung, in welcher ein Geschlecht von 
Helden haust. Ein deutscher Beschreiber dieses Landes, das früher oder 
später in den Kämpfen der Völker der .Balkanhalbinsel noch eine bedeut 
tende Rolle spielen wird, hat es eine „Männerschmiede“ genannt. Ein be¬ 
deutsames Wort, an das die in Cetinje noch immer aufbewahrten Schädel 
der im Kampfe erschlagenen türkischen Feldherren nur zu deutlich erinnern. 

Wir glauben es offen aussprechen zu dürfen, dass die Crnagorcen 
durch ihren nahezu fünfhundertjährigen Unabhängigkeitskampf gegen die 
Türken, deren Kräfte sie so oft geschwächt, sich um die ganze europäische 
Christenheit verdient gemacht haben. Die „schwarzen Berge,“ das war 
der Pfahl im Fleische der Moslems, der Fels, an denen sich ihre besten 
und wildesten Kräfte brachen und verbluteten. 

Hoffentlich wird kein christlicher Staat sich je der ebenso bedauerns- 
werthen, als schwierigen Aufgabe unterziehen, dies Heldenvolk mit Gewalt 
zu bändigen. Wohl aber wäre es gewiss im allgemeinen europäischen 
Interesse, den Montenegrinern Luft zu machen, d. h. ihnen die fruchtbaren 
Ufer des Skadarsee’s und den buchtenreichen Hafen von Spizza zu ver¬ 
schaffen, damit sie sich endlich einer gesicherten ruhigen Cdlturentwicklung 
hingeben dürften. Eine solche That wäre ein wichtiger politisch-strategi¬ 
scher Schachzug in der so düster verworrenen orientalischen Frage. 


Bosnien nnd die Hercegovina. 

Bosnien (Bosna) und die Hercegovina liegt zwischen dem 42°—40' 
und dem 45° -15' der nördlichen Breite und zwischen dem 33 <u -22' und 
dem 38°—45' der östlichen Länge. Im Norden bildet die Glina von Mal- 
jevac bis unweit Starosello*, dann eine durch Tschardaken (Blockhäuser) 
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bewachte Linie bis Topla, die Unna über Kostainica bis Jasenovac und 
die Save bis zur Einmündung der Drina bei Ra£a die Grenze. Im Osten 
trennt letztgenannter Fluss bis da, wo die Zepa in selben mündet, das 
bosnische von dem serbischen Gebiet. Von der Zepamtindung an zieht die 
Grenze auf dem rechten Ufer der Drina, umschliesst den Stolaö, die 
Biela, Usiel-Planina und die letzten Abfälle des Bjelo Brdo. Serbische 
Tschardaken bezeichnen sie, wie Major RoSkiewicz* beschreibt, bis zum 
Grenzposten Podzigla in nächster Nähe der Einmündung des Uvad in den 
Lim. Von diesem Posten aus bildet der Uva6 die Grenze bis sie durch 
den Gebirgskamm der Muretina-Planina, durch das Machnat, das Javor und 
die Solnia - Planina gebildet und durch Cordonposten bezeichnet wird. 
Unweit Ra§ka erstreckt sich die Grenze längs dem Flusse Ibar bis zur 
Ortschaft Jarenje, von wo aus sie längs der rechten Thalwand desselben 
Flusses bis in die Gegend von Mitrovica läuft. Im Süden zieht sie sich 
von Mitrovica aus in einem kleinen Bogen abermals zum Ibar, verfolgt 
diesen Fluss eine kurze Strecke, springt auf den Kamm der Mokra-Planina 
und geht dann, von da nordwärts ziehend, zur KruSevica-Planina und zum 
Lim bei’m Dorfe Bioöe. Da, wo die Vranjustica in den Lim mündet, ist 
der dreifache' Grenzscheidepunkt zwischen Bosnien, Albanien und Monte¬ 
negro. Von hier läuft die Grenze längs dem obengenannten Bache bis 
zur Quelle, dann in gerader Linie bis zum Gebirgssee Cikva Jezero, von 
dar das Gebiet von Kolasin südlich umschliessend, in nordwestlicher Rich¬ 
tung zum Ornicaberge, und in westlicher, später südwestlicher zum Vojnlk, 
endlich in grader Linie nach Süden ziehend znr Schlund-Mündung der 
Matica, welche bis zur Einmündung der Goropoljska-Rjeka in den Slanosee 
die Grenzscheide bildet. Von diesem Seevläuft sie über die Kitta, Po- 
melenik-Planina zum Vuöi-Zub (dreifacher Grenzpunkt) und von da bei 
dem Dorfe Mokrine in das Thal Suttorina zum Busen von Castelnuovo. 
Im Westen wird bis zum Hafen von Kiek die Grenze durch das dalmati¬ 
nische Grenzgebirge des Drinji und das des Debeli-Vrch gebildet. 

Die Meeresküste von Imotica bis gegen Slivno, in der Ausdehnung 
von einer Meile in nordwestlicher Richtung, gehört zur Hercegovina**, 
während die Grenze sich ostwärts zum Zababerge wendet, von wo aus sie 


* Studien über Bosnien und die Hercegovina von J. Roikiewicz, k. k. Major im 
Generalstabe, Leipzig. F. A. Brockbaus. 

** Das bbsnisch-hercegovinische Gebiet durchbricht Dalmatien, um bis an die Adriä 
vorzugehen, zweimal, wodurch der schmale Streifen, auf dem Ragusa liegt und 
andererseits das Gebiet von Cattaro vom übrigen Dalmatien abgeschieden wird. 
Diese eigentliümliche Begrenzung rührt aus der Zeit der Republik Ragusa her, 
die, um sich besser gegen Venedig zu sichern, auf beiden Seiten einen schmalen 
Landstrich an die Pforte abtrat. 
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sich nordwestlich zur Narenta bei Metkoviö zieht. Weiterhin streift sie 
das Dorf Blasinaö, Yertovid, umschliesst in einem Bogen Imoschi, streicht 
in derselben Richtung bis Arzano und springt dann auf den Kamm der 
Prologhkette, der das dalmatinische vom bosnischen Gebiete bis zum Dinara 
scheidet. Vom Dinaraberge zieht die Grenze hierauf durch das Balsnica- 
thal zur Unna, welches entlang sie bis Armain läuft, und sich dann, die 
Unna verlassend in fast gerader Linie bis zum Grenzposten Zavalje (unweit 
Bihad) erstreckt, von wo sie über Tar2ac längs der Koranna bei Sturlic 
und endlich von da über Yaliselo nach Maljevad an die Glina geht. 

Bosnien wird also nördlich durch die Save von Slavonien (Oester¬ 
reich)» östlich durch die Flüsse Uvac, Lim und Drina von Serbien, westlich 
durch die dinarischen Alpen und die Unna von Dalmatien geschieden,✓ 
während es im Süden an Dalmatien, Montenegro und Albanien grenzt. 

Der Flächeninhalt und die Einwohnerzahl von Bosnien be¬ 
trägt 760 Q-M. mit 796.000 Seelen, der Hercegovina 240 Q-M. mit 
230.000 Seelen und der District von Novibazar 125 D-M. mit 125.000 Seelen. 

Der politischen Eintheilung nach zerfällt das Ejalet Bosnien 
in 6 Kaimakamlyks oder Regierungsbezirke: 1. Serajevo mit den Kreisen 
(Nahie oder Kasa), Serajevo (Stadtkreis), Visoka, Foiniza, Neretva, Tsche- 
lebi-Bazar. 2. Travnik, mit den Kreisen: Travnik, Seniza, Livno, Glaimod, 
Alkhissar, Jajze, Gölhissar, Prosor. 3. Bihad, der nordwestliche Theil, mit 
den Kreisen: Bihad, Novoselo, Priedor, Novi, Dubiza, OstroSac, Krupa, 
Stä-rimejdan, Kosaraz, Kliud. 4. Banjaluka, mit den Kreisen; Bapjaluka, 
Derbend, Teschanj. 5. Zvornik, östlich längs der serbischen Grenze, mit 
den Kreisen: Zvornik, Bielina, Tusla-Gomja, Tusla-Donja, Srebernica, 
Berdka, Kladina, Gradatsad, Maglaj. 6. Novibazar, im Süd-Osten, mit den 
Kreisen: Novibazar,v NovivaroS, Senica, Mitrovica, Yisegrad, Tergu§na, Bihor. 

Die Hercegovina hat 3 Sandschaks: Mostar, Trebinje und Ta£lyd§a 
oder Plevlje mit 17 Nahien. 

Die Gebirge Bosniens und der Hercegovina gehören zum 
Gebiete der dinarischen Alpen und bilden, von dem dalmatinisch-bosnischen 
Grenzgebirge Dinara und Gnjat abzweigend, die Wasserscheide zwischen 
den Zuflüssen der Save und denen des adriatischen Meeres, indem sie im 
Hauptzuge in nordwestlicher sowie in südöstlicher Richtung Bosnien, die 
Hercegovina, Montenegro und Nordalbanien durchziehen. Nach Rodkiewicz 
weisen im allgemeinen die zwischen dem Yrbas und der Drina nach Nord 
und Nordost sich abzweigenden Gebirgszüge Rückenformen, die Verzwei¬ 
gungen westlich des Yrbas, sowie die, welche sich von der Wasserscheide 
nach Stidwest und Süd abtrennen, Becken- und .Karstformen auf. 

Das Land ist durchaus gebirgig und trägt nicht mit Unrecht den 
Namen „Illyrische Schweiz.“ Es wird im Osten der dinarischen Alpen 
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von einem zusammengehörigen System paralleler, von Nordwesten nach 
Südosten streichenden Gebirgsketten erfüllt, welche von zahlreichen, durch 
Flusslftufe bezeichnten Längenthälern getrennt werden. Die hauptsäch¬ 
lichsten dieser Ketten sind das Yitorgagebirge (im Nordwesten) und seine 
südöstliche Fortsetzung, der Malovan, der bei Kupre§ von 4500 Fuss 
Höhe zum 8000 Fuss hohen Bistricthale abfällt; östlich davon erhebt sich, 
bei den Quellen der Janisca, die Koprilnica-Planina* bis zu 5000 Fuss 
und jenseits des- Verbas der Radovan. Während von hier nördlich und 
nordöstlich gegen die Save hin die Bergzüge allmählich absinken (z. B. 
die Liubaö-Planina 1500 Fuss), erhebt sich südlich (beiVojnica) eine mit 
der 6000 Fuss hohen Sec-Planina beginnende hohe Kette, welche die obere 
Narenta begleitet und die Ostgrenze der Hercegovina bildet. Südwestlich 
steht der mindestens ebenso hohe Vrana6, und südlich von diesem der 
nur 3800 Fuss hohe Porim. Ueber diese Gebirgsmassen führt die Strasse 
von Mostar nach Bosna-Seraj in 3500 Fuss Höhe zwischen 4000 Fuss 
hohen Gipfeln hindurch. Noch weiter südöstlich zu Seiten der oberen 
Drina, liegen die wieder mehr als 6000 Fuss hohen Preskavac- und Su- 
öinska-Planina, wie der Volojak (5900 Fuss) und Voin, welche im Südosten, 
an der Ecke von Montenegro, mit der gigantischen Dolomitmasse des 
Dormitor (über 8000' hoch) enden. Das zwischen den Planinen-gelegene 
wellige Plateau bedecken saftige, mit Gentianen geschmückte Alpenwiesen. 

Wenn man einen Blick auf die Orographie dieses Landes wirft, wird 
man dem Verfasser der militärischen Studie „Der Gebirgskrieg“ wohl recht 
geben, welcher sagt: „Bosnien ist eines von den Ländern, welche vermöge 
ihrer Bodengestaltung von der Natur selbst zum Schauplatz eines dauernden 
kleinen Krieges und schwer zu erstickender Guerillakämpfe ausersehen zu 
sein scheinen.“ 

Die Kesselformationen beginnen schon südlich des Breitegrades Bihaö- 
Banjaluka, nehmen gegen Süden und Westen des Verbas, dem Karstcha- 
rakter der Gebirgszüge entsprechend, immer grössere Dimensionen an und 
verdienen der reichlichen Bewässerung und der hohen Lage wegen mit der 
zunehmenden Grösse den Namen von Hochebenen. (Hochebenen von ge¬ 
ringer Ausdehnung, sowie auch Tiefebenen erhalten gewöhnlich die Be¬ 
zeichnung „Polje“ (Feld). 

Diese meist von Schlundflüssen, d. h. von solchen Wasseradern be¬ 
wässerten Hochebenen, welche statt sich in andere Flüsse zu ergiessen, 
plötzlich wieder in Gebirgsschlünden verschwinden, um vielleicht Mejlen 
weit davon entfernt mit anderem Namen wieder an der Oberfläche auf¬ 
zutauchen, sind von Nord nach Süd die Hochebene von Bilaj und Petrövad 
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(mit dem BäcElein Covka), an welche das wasserarme Bravsko-Polje grenzt, 
die Hochebene von Dobrinia und von Hidin-Megdan, (schlecht und nur 
periodisch bewässert), jene von Podrasnica (reich bewässert aber sumpfig)* 
die von Grahovo (Zvizda-Rjeka, Bach), die von Snmtosa (sumpfig), die von 
Livno, auch Livajnsko-Polje genannt (mit der öfter tiberbrückten, 40' 
breiten und 2—3' tiefen Bistrica), die von Glamoc oder Glamoöko-Polje 
(Yrba), die von KupreS (Miladbach), die von Duvno (Suica), die von Ra- 
kitno, welche dio Smianja bewässert, der Kessel von*Ru§ko-Polje östlich 
von Arzano, die Hochebene von Posusje östlich von Imoschi, die von der 
Grabovica durchflossen wird, und die Hochebene von Brotnjo an der Na- 
renta nördlich von Poöitelj. 

Alle diese Hochebenen sind im Karstterrain gelegen, von geringerer 
Ausdehnung und mit Ausnahme der letztgenannten nur schwach bevölkert. 

• Am die sterile Karstfläche der Bachtievica (auf dem Wege von Konjica 
pach Mostar) grenzt aber die Hochebene von Nevesenj, welche die aus¬ 
gedehnteste Bosniens und der Hercegovina ist. Sie wird von der Za- 
lomska-Rjeka bewässert, welche den Moreski-Potok aufnimmt und westlich 
von Bratac mit einer steinernen Brücke übersetzt wird. Die östliche 
Fortsetzung der Hochebene von Nevesenj ist die Hochebene von Gaöko, 
welche sich wieder östlich in der Bjela-Dolina fortsetzt. (Bewässert von 

* der wasserreichen Musica, welche die Graöanica und LjeSnica aufnimmt 
und südlich von Metokia überbrückt ist). Hieran schliesst sich südlich 
das Hochthal der Cernica, während sich parallel zu den Hochebenen 
von Nevesenj und Gaöko und südlich von beiden die Hochebenen von 
Dabra und Fatnica (mit sehr unbedeutenden Wasseradern) ausbreiten. 
Hieran schliessen sich wieder östlich die Hochebenen von Plana und Konto 
(blos Cisternen), an welche sich wieder in südöstlicher Richtung die Stein¬ 
flächen Golia und im Dugagebirge das gut bewässerte Gornje Polje anlehnen. 

Die Hochebene von Nik§id wird zum Theile von der die montene¬ 
grinische Grenze bildenden Matica bespült, die, am Pusü-Lisaö entsprin¬ 
gend, die Goropolska, Mostaniöa, Zeta und Garöanica-Rjeka, welche Zu¬ 
flüsse am Strassenzuge von Nik§i£ nach Bilek überbrückt sind, aufnimmt. 
Zwei Stunden südlich von Dabra dehnt sich die wenig bewässerte Hoch¬ 
ebene von Ljubinje aus, auf welche in südöstlicher Richtung der Karst¬ 
kessel von Jasen, an der Strasse Trebinje-Bilek gelegen, folgt, während 
sich, 5 Stunden nordöstlich davon, die als strategische. Operationsbasis 
gegen Montenegro wichtige Hochebene von Bilek erstreckt, welche in der 
um 6ie liegenden Steinwüste allein durch ihren Quellenreichthum im Stande 
ist, eine grössere Truppenmasse mit Wasser zu versorgen und ausserdem' 
den Vortheil bietet, nahe der montenegrinischen Grenze der Knotenpunkt 
mehrerer Wege zu sein, die als Colonnenstrassen benutzt werden können. 


Digitized by C^ooQle 



Am Fusse der Hochebene von Bilek zieht sich das Hochthal von Trebinöica 
nach Trebinje, wo es den Namen Trebinsko- und Popovo-Polje annimmt. 
(Die Trebinßica abwechselnd zwischen 20 und 6 Fuss breit und 2—4 
Fuss tief wird oberhalb Trebinje (Arslan-Agica-Most) und bei Slano über¬ 
brückt und hat bei Granöarevo und Trebinje Ueberfuhren). 

Vier Stunden nordöstlich von Ullok breitet sich am rechten Ufer 
der Närenta die nach Westen und Osten offene Hochebene von Zagorien aus 
(geringe Wasseradern). Wenig nördlich der Zagoria befindet sich der Kessel 
der Krblina. Auf dem Karstplateau und den südlichen Abfällen der Ro- 
manja-Planina dehnt sich die Hochebene von Glasinac aus (Be&etnicabach), 
auf welcher sich die Hauptstrassen vereinigen, die von Zvornik und Yi§e-. 
grad nach Serajevo führen. Oestlich davon befindet sich der von der 
Lehova durchflossene Kessel von KoSutica und auf dem karstigen Hoch¬ 
plateau das von der Romanja, dem §eme<$, der Kopita-, Studena-, Batura-, 
Kraljeva- und Yuksid-Planina gebildet wird, finden sich noch eine Menge 
kesselartiger Einsenkungen, deren bedeutendste an der Strasse nach YiSegrad " 
das Ivan-, Seliani-, Pesuridi- und Semed-Polje und östlich von Glasinac 
das Mrkale-, Arnautovid- und Kraljevo-Polje sind. 

Dem von Nordwest gegen Stidost gerichteten Zuge der Gebirge in 
der Hercegovina entsprechend, reihen sich auch die Hochebenen natur- 
gemäss derselben Richtung folgend an, was sich deutlich in der Lage der 
Hochebenen von Nevesenj und Gadko, von Dabra, Fatnica, Plana, Ljubinje 
und Jasen, sowie im Laufe der Trebinöica ausspricht. 

Nennenswerthe Tiefebenen kommen fast nur längs des rechten 
Ufers d^r Save vor. Als solche sind anzuführen: Die Ebene östlich von 
der Einmündung der Unna in die Save, Jasenovac gegenüber, die Ljev- 
dänica-Polje, zwischen der Save südlich von Busud (Brood). Westlich von 
der Bosnamtindung, dann östlich von derselben längs der Save bis zur 
Einmündung der Drina in einer wechselnden Breite von 3—6 Stunden. 

Wichtiger als in Dalmatien und Montenegro ist in Bosnien und der 
Hercegovina die Hydrographie, da sehr bedeutende Wasseradern diese 
Gebiete durchströmen. Sind die Gebirge auch der Yereinigung von Massen 
hinderlich, so ist doch ihre Beherrschung sehr schwierig und wenige Berg¬ 
länder wie etwa Montenegro und Süddalmatien ausgenommen, geben sie 
der Yertheidigung fast nie einen so dauernden Halt als grosse Stjröme und 
Flüsse. 

Der bedeutendste Fluss Bosniens ist die Save, die, in einer Breite 
von 150—400 Schritt, von Jasenovad an die österreichisch - bosnische 
Grenze bildet. Sie wird von Dampfschiffen befahren, trägt Lasten bis zu 
4000 Centnern* und fliesst in Vielen Wendungen zwischen ,2 - 3 Klafter 
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hohen zerklüfteten Ufern k und ist, soweit sie Bosnien berührt, nirgends 
tiberbrückt. 

Ihre rechtsseitigen Zuflüsse sind: 

1. Die Unna, welche bei Armain das türkische Gebiet betritt, an¬ 
fangs im engen felsigen, von Bihac bis Kruppa in einem offeneren, von 
dort bis Novi in einem von Waldgebirge eingeschlossenen und dann bis 
Dubica vom Berglande gebildeten breiten Thale fliesst, bis sie bei Dubica 
in die Ebene tritt und sich bei Jasenovac in die Save ergiesst. An ihrer 
Mündung 150 Schritte breit, ist sie in ihrem unteren Laufe schiffbar, bei 
Kullen-Yakuf, Bihac, Kruppa, Ottoka und Kostainica überbrückt, hei Ripac, 
Pörekovica, Ostroäac, Ottoka, Novi und Dubica von Fähren übersetzt. 
Sie nimmt links einige Bäche, rechts den an der Crna-Gora entspringenden, 
bei Armain mündenden Unnac (bei Dervar tiberbrückt), die Cagiavica und 
die Sanna auf, die in der Crna-Gora entspringend, bis Ribnik in einem 
von Waldgebirgen begrenzten, bei Kljuß in einem gut angebauten, von da 
bis Sanski-Most in einem offenen, sich bei Prjedor wieder verengenden 
Thale fliesst, und zuletzt wieder ein breites Thal traversirend, sich bei 
Novi in die Unna ergiesst. In ihrem unteren Laufe 200 Schritt breit, 
wird sie bei Prjedor Schiffbar und ist bei Kljuö, Sanski-Most und Novi 
tiberhrückt. Links und rechts nimmt sie einige unbedeutende Flüsse und 
Bäche auf. 

2. Der Verbas, am Zec und der RaduSa-Planina entspringend, fliesst 
nach Norden zu, von Gorni-Vakuf bis Skoplje in einem breiten, frucht¬ 
baren, von da bis Banjaluka in felsigem, waldigem, oft engem Thale, 
wendet sich dort gegen Nordosten und ist vom Dorfe Maglai an, nur am 
rechten Ufer von der Motaiöa-Planina begleitet, am linken Ufer aber von 
der ausgedehnten Ljevöanica- Ebene begrenzt. An seiner Mündung hei 
Sterbac in die Save 150 Schritt breit, und von Banjaluka an 4—5 Fuss 
tief, ist er von da an für kleine Fahrzeuge schiffbar. An Brücken über¬ 
schreiten ihn eine steinerne bei Skoplje und je zwei hölzerne hei Jaice, 
Banjaluka und eine bei Trn. Von seinen Zuflüssen ist links ausser einigen 
Bächen, die am Yitorog entspringende Pliva bemerkenswert!!, die durch ein 
hohes Gehirgsthal geht, rechts die Janiöka, links bei Jezero die Maidanska- 
Rjeka aufnimmt und unterhalb dieses Ortes den schönen See von Gyöl- 
hissar bildet. Sie mündet bei Jaice 60 Schritte breit in den Yerbas, der 
rechts bei Skoplje die Oboröa, oberhalb Jaice den Koslar, bei der Ruine 
Kometin den Ugar, bei Karanovac die Svrakova, dann die Yerbanja auf¬ 
nimmt, welche alle von hohen felsigen, theilweise dicht bewaldeten Ufern 
umgeben sind. 

8. Die Ukrina, als grosse Ukrina am Oßeus und als kleine an der 
Boria-Planina entspringend, an der Einmündung des Denisbaches sich ver- 
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einigend, durchfliesst bis Kremna bewaldete Gebirgsthäler, dann cultivirtere, 
breitere Thalgrtinde und fällt bei Koracja-Dolni in die Save. Sie ist bei 
Dervent tiberbrückt, aber auch durchwatbar. 

4. Die Bosna, am Fusse des Igmangebirges entstehend, 50—500 
Schritte breit, 2—5 Fuss tief, durchfliesst das Sarajevsko-Polje von Dvor 
bis Gradisöie durch ein Mittelgebirgsthal, von Gradisöie bis Orahovica 
bewaldete Döfileen, dann bis Modric durch ein ziemlich offenes Thal, dann 
in die Ebene, wo sie sich westlich von Türkisch-Samac in die Save er- 
giesst. Von Maglai an für kleine Fahrzeuge schiffbar, ist sie bei Ilid^ie 
von einer steinernen, bei Äaljevo, Visoka und Zenica von hölzernen Brücken 
überspannt. Bei Kakanj, Orahovica, Zepse, Maglai, Doboj, Kotorsko und 
Dobor finden Ueberfuhren über sie statt. Links fliessen ihr die durch ' 
die Kreseva (bei Ban Brdo) und die- Fojnica (bei Kiseljak) verstärkte, 
50 Schritt breite, bei Ban Brdo, Kiseljak und Visoka überbrückte Lepenica 
(bey Visoka), sowie die Lasva und Ussora zu. Rechts münden in sie die 
bei Ilid^ie überbrtickte Zelesnica, die achtmal überbrückte, an der Mün¬ 
dung 60 Schritt breite Miljaßka, die an ihrer Mündung 80 Schritt breite 
Krivaja (mit Stegen bei Viaka, Carev-Han und Gosovica) und die an der, 
Mündung 70 Schritt breite Spreca (bei Stipovopolje überbrückt). 

Zwischen der Bosna- und Drinamündung fliessen der Save mehrere 
kleine Flüsse zu, nämlich: die Toliöa, der Gojmir, die Mresnida, die Per- 
kovica, die Blazevica, endlich die Tinja, die aus der grossen und kleinen 
Tinja in der Majevica entsteht. Alle diese Flüsschen sind durchwatbar, 
sind aber an der Mündung für den von Samad nach Beröka führenden' 
Fuhrwcg tiberbrückt. 

5. Die Drina entsteht aus dem Zusammenflüsse der sich als reissendes 
Gebirgswasser durch ein Felsenthal wälzenden, bei’m Kloster Piva tiber- 
brtickten Piva und aus der am Fusse des Korn entstehenden, das Gebiet 
von Kola§in in felsigen Thalwänden durchfliessenden, bei Kolaäin die Ka- 
pitanova-Rjeka aufnehmenden Tara, die sich über 50 Schritte breit bei 
Hum mit der Piva vereinigt. 

Von Hum bis Foöa bewegt sich die Drina nach Norden, von da 
gegen Osten, fliesst dann in vielen Serpentinen ^zwischen Fels- und Wald¬ 
gebirgen bis Viäegrad (steinerne Bogenbrücke mit 11 Pfeilern) und von 
da in nördlicher Richtung von der Zepamündung an, die Grenze bildend, 
bis Zvornik. Bei Janja tritt der Fluss in die Ebene und mündet Raöa 
gegenüber in die Save. Von Hum an ist die Drina nicht mehr zu durch¬ 
waten, bei Foöa 100, bei Visegrad 170, an der Mündung 3—400 Schritt 
breit und von Ljubovica an für kleine Fahrzeuge schiffbar. 

Ueberfuhren hat sie bei Hum, bei Brood oberhalb Foöa, bei Usti- 
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kolina, Gorazda, Medzidzje, Ljubovia, Zvornik, Losnica, Janja, Balatun 
und bei Rada. 

Ihre Zuflüsse lir^ks sind: die Sutinska, die bei Broscjenica die im¬ 
posanten Felsmassen des Sedlo und des Yolujak durchbricht und einen 
60 Fuss breiten Felspass bildet, wo zur Zeit der serbischen Care eine 
Passsperre bestand. (Im Passe selbst 3mal und unterhalb Tientista imal 
überbrückt); dje oberhalb Foca einmündende Bistrica, die überall zu 
durchwaten, die an ihrem Ausfluss bei Gorazda 40 Schritt breite und 
daselbst von einer hölzernen Brücke übersetzte Prada: die ; an ihrer 
Mündung unterhalb Yratar 30 Schritte breite Z e p a (beim Dorfe Zepa ein 
Steg); die unterhalb des Dorfes Mihailovic mündende Kri§evicä; die 
im breiten Thale bei Kosierevopolje, 60 Schritt breit mündende Drinac$, 
die ihrerseits mehrere nicht unbedeutende Zuflüsse hat (rechts die Tivca, 
den Suovarac und Jadar, der bei Palo§ und Nova Kasaba überbrückt ist). 

Die weiteren linken Zuflüsse der Drina bis zur Mündung derselben 
in die Save sind: Die Joiava, die Sapna, die Jasenica, die Lokajuska, 
Pjelidka, Tavna und die 30 Schritt breit mündende Janja. 

Der Drina Zuflüsse rechts sind: die 30 Schritt breite bei Foda (wo 
sie 2mal überbrückt ist) mündende Cehotina; der unweit Gorazda mün¬ 
dende Prisoj; die Janina (beim Dorfe Badva); der den See Plava 
durchfliessende, gegenüber Medzidzje 60—70 Schritt breit mündende Lim, 
der bei Priepolje überbrückt ist und viele Zuflüsse aufnimmt (links die 
KreStica, Grasdinica, Yranjustica, Jaloviea, Akodka, §ela£nica, mit der 
Svezdanska-Rjeka und die Poblatnica; rechts: dieLjubustica, Drcka, Kodeva, 
Miloseva, Bistttca, Kratova, Godusa, und den Uvac, der dutfch fast 7 Stunden 
die serbisch-bosnische Grenze bildet und 40 Schritt breit bei Priboj mündet); 
die auf bosnischem Gebiete bei Jagodina übprbrückte übrigens überall 
durchwatbare, bei Yisegrad 30—40 Fuss breit mündende Hr2ava. 
v Der zweite Hauptfluss des Landes ist die Narenta, die aus der Con- 
fluenz zweier Bäche (des Krupad ain Jabukagebirge und der Pridvoriöka 
Rjeka am Berge Gredl) bei Pridvorica entsteht, von da bis Konjica in 
nordwestlicher, bis zur Einmündung des Rama in westlicher Richtung 
fliesst, dann nach Süden schwenkt, dieser Richtung bis Buna treu bleibt, 
hierauf sich südwestlich wendet, bei Metkovid in Dalmatien das österrei¬ 
chische Gebiet erreicht und sich dann in mehreren Armen (in 2 Haupt¬ 
armen und 9 Mündungen) bei dem durch seine ungesunde Lage so berüch¬ 
tigten Fort Opus in die Adria ergiesst. 

Yon, Ihrem Ursprung an bis Konjica von hohen theilweise bewaldeten 
Felswänden pingeschlossen, fliesst sie von da bis Konjica in etwas offenerem, 
theils bewaldeten, theils angebautem Thale, wird dann wieder bis in die 
Höhe von Podporim von senkrechten 2—3000 Fuss hohen Felsenwänden 
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eingeengt und strömt oberhalb und unterhalb Mostar durch Thalerweiterungen, 
welche aber unterhalb Buna durch niedere Berge wieder sehr verengt 
werden. Von Buna bis unterhalb Pocitelj und bei Gabella, wo das Pro- 
loghgebirge durchbrochen wird, begrenzen nur mässig hohe Gebirgsfftsse 
den Fluss. Bei Glavaticeva übersetzt ihn eine hölzerne, bei Konjica und 
Mostar je eine steinerne Brücke. Ueberfuhren finden bei Buna, Peöitelj, 
und Metkoviö statt und eine Fuhrt findet sich ] / 4 Stunde oberhalb Mostar. 
Schon bei Mostar ist sie 4 Fuss tief, 60 Schritt breit, wird von Kru§e- 
vica an schiffbar und trägt von Metkovic an Dampfbote. An grösseren 
Zuflüssen rechts nimmt die Narenta 9 Nebenflüsse auf, nämlich: die 
Neretva oder kleine Narenta (20 Schritt breit) mündet unterhalb Konjica; 
die Bama (30 Schritt breit) 2 Stunden unterhalb Uzdo; die von einer 80 
Fuss Höhe in die Narenta niederstürzenden Perutaö und Proporad; die 
Diva-Grabo vica, die bei Luksa-Grab mündet; die Dreinida (25 
Schritt breit) 4 Stunden unterhalb Jablanica; die Yojna.;* die Listica 
oder Sasenica,. die bei Siroki-Brieg und bei Buna überbrtickt, nach einem 
abenteuerlichen Lauf, bei welchem sie durch den Seesumpf Mostarski-Blato 
geht und später ein Mal 2 7* Stunden unterirdisch fliesst, sich (40 Schritt 
breit) bei Buna in die Narenta ergiesst; der Trebisat, der bei Priboj und 
bei Struge überbrückt, bei Struge mündet. — Der Narenta Zuflüsse 
links sind: der Gvoznicabach; die Stranina, die den an der Strasse 
von Konjica nacji Mostar gelegenen kleinen See „Jezero“ durchfliesst und 
dann als Vlach-Rjeka unterhalb Glavatiöevo mündet; die Biela ober¬ 
halb, die Tisevica unterhalb Konjica; die Lagosöica.bei Jablanica; die 
wasserreiche 100 Schritt breite, 2—4 Fuss tiefe Buna, die bei Buna (wo 
eine steinerne Brücke) mündet ; die oft eintrocknende Bisina; die Bregava, 
die bei Stolac 2mal (steinerne Brücken) und bei Prebiloöe einmal über¬ 
brückt, (60 Schritt breit) bei Caplina mündet — und die aus dem Utovo- 
Blato (Sumpf) entstehende durchwatbare Kruppa, die sich bei Doljano in 
die Narenta ergiesst. 

Der dritte Fluss des Landes, der Ibar ist, wie selbst RoSkiewiecz, 
der doch die beste Karte von Bosnien entworfen, gesteht, in seinem Ur¬ 
sprung wie in seinem Laufe nur wenig bekannt. Man weiss nur sicher, 
dass er sich bei Mitrovica gen Norden wendet, von Jarenj an die Grenze 
bildet und unterhalb Ra§ka serbisches Gebiet durchfliesst. Er nimmt bei 
Ra§ka die Raäka, links die Ludska und De2eva, rechts die Jasanica, 
Trnava und die Ilicka in der Nähe von Novibazar auf. 

Die Hauptcommunicationen Bosniens und* der Herce- 
govina sind die folgenden: 


* Ein Schlundbach, der nach kaum einem Laufe von 60 Schritten in die Narenta mündet. 
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Von Serajevo (45.000 Einwohner, die Festung arg im Verfall) über 
Rakovica, Kiseljak, Busovac , Travnik (12.000 Einwohner), Skoplje 
(2.000 Einw.), PruSac, KupreS, Suica, Livno (Handelsplatz, 3.500 Moha- 
medaner, 1.600 Christen), Prolog-Han nach Sign. (41 türkische Reit¬ 
stunden.) 

Von Travnik über Karaula, Jaice (2.500 Einw.), Varcar-Vakuf 
(2.000 Einw.), Cadjavice, Kljuc, Han-Bravsko, Petrovad (2.000 Einw.), 
Bilai, Lippa, Bubovsko Ripaö, nach Biha<$ (verwahrloste Festung, 4.000 
Einw. '/ 8 Stunde davon Grenzposten Zavalje). (37. türk. Reitstunden). 

Von Klju5 über Bravsko, Petrovac, Dervar nach Resanovce (Dorf) 
(167 S türk. Reitstunden.) 

Von 1 Travnik über Vitovlje, Ugar, Skender Vakuf, H. Ploca, Javora, 
Koranovac, Banjaluka (15.000 Einw.) Ivainsko, Kosarac (2—3.000 Einw.) 
Prjedor nach Novi (Stadt,.früher oft belagerte Festung, am 3. October 
1789 durch Laudon erobert, 1.600 Einw.) (36'4 türk. Reitstunden.) 

Von Banjaluka über Maglai (Dorf) nach der Alt-Gradiska in der 
Militärgrenze gegenüber gelegenen Festung Berbir (1.500 Einw. 1789 von 
Laudon erobert). (11 türk. Reitstunden.) 

Fahrweg von Serajevo* im Bosnathale über Rakovica, 
Eiseljak, Busovac (700 Einw.) Vites Zenica, Vrauduk (Dorf mit Bergcastell), 
Zep§e (2.000 Einw.), Maglai (Marktflecken 1.800 Einw.), Doboj (1.600 
Einw.), Fo£a (2.000 Einw.) Dervent (mit altem Castell; 2.000 Einw.) nach 
Brood oder Busud (Haupteingang nach Bosnien!) (46 türkische 
Reitstunden). 

Von Serajevo am rechten Bosnaufer nach Zenica, 16 Stunden. 

Von Serajevo über Han-Osren, Olovo, Kladain, (1.600 Einw.) 
Unter-Tuzla (6.000 Einw.) nach Beröka (2.000 Einw,) (30 türkische 
Reitstunden). 

Von Serajevo über Vlasenica, Zvornik (Stadt und Festung 8—9.000 
Einw.; 1688 vom Markgrafen Ludwig von Baden, 1689 wieder von den 
Türken erobert), Janja (1.200 Einw.), Balatun naeh Raöa (auf dem österr. 
Ufer der Save). (38 türkische Reitstunden). 

Von Serajevo über Visegrad, NoviVaroS nach Novibazar; (Mit 
Citadelle; 9.000 Einw.) (51. t. Reitst.) 

Von Serajevo über Gorazda, Cainica, Priepolje, Sjenica nach Novi- 
bazar (49 t. Reitst.) 

Von Serajevo über Blazni, Tarcin, Bradina, Konjica (12.000 Einw.; 
bis dahin ist die Strasse zur Noth fahrbar, dann wird sie sehr beschwer- 


* Serajevo, die Hauptstadt Bosniens, wurde 1697 vom Prinzen Eugen von Savoyen 
erobert. 
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lieh), Borke, Zimlje-Han, Mostar (18.000 Einw.), Buna nach Metkovid 
(Städtchen in Dalmatien) (28^ t. Reitst.) 

Von Neretva am linken Narentaufer zur Ramamtindung (steinerne 
Brücke) über Uzdo, Prozor in den Ramakessei, dann über Stit und Mokro- 
noge nach Livno (25. t. Reitst.) , 

Von Mostar über Doberkovi, Mammid nach dem dalmatinischen 
Städtchen Imoschi (12 t. Reitst.) 

Von Mostar über Buna, Stolac (3.000 Einw.) Ljubinje (1.500 Einw.) 
nach Trebinje (schlecht befestigt, 3.000 Einw.) (18 t. Reitst.) 

Von Stolac über Dabra, Fatnica, Plana nach Bilek (Dorf auf der 
Hochebene von Bilek) (12. t. Reitst.) 

Von Mostar über Nevesenj, Zalom und über Grabovica, Metokia 
(1.000 Einw.), Krstac nach NikSic (2.000 Einw.) (29 t. Reitst) 

Vielleicht dürfte es von besonderem Interesse sein, die Communica- 
tionen der Hercegovina noch ein Mal für sich zu betrachten. Dieselben 
lassen sich durch den Abschnitt, welchen die Narenta von Konjica bis zu 
ihrem Ausflusse mitten durch das Land macht, am besten in die Commu- 
nicationen links und rechts der Narenta scheiden. Links derselben bieten 
sich jene vom Fort Opus nach Mostar; von Stagno über Pojje und 
Trnovo nach Trnovica und von da durch einen Pass des Grenzgebirges 
nach Stolac*; von Slano nach Stolac; von Ragusa über Stari-Slano, 
Ljubinje (mit festem Schlosse) nach Mostar; von Ragusa vecchia 
und Castelnuoyo durch das Trebinjstica-Thal nach Trebinje **, 
(von wo ein Weg über den Berg Glivo und den Ort Rudine nach Biled 
zur Verbindung mit der Communication läuft, die von Risano nach Gacko 
führt); Ton Castelnuovo und Risano (nach einer Vereinigung beider 
Wege bei dem beilihmten Fort Dragalj) durch das Grahovofeld (welches 
unter montenegrischem Schutz steht) über Fort Klobuk (welches diesen 
Weg beherrscht und wo 1807 ein Gefecht .zwischen Türken, Russen und 
Montenegrinern stattfand) und B i 1 e d*** nach Mostar; endlich der äusserst 
beschwerliche Weg von Mostar,, der Hauptstadt des Paschaliks, über die 
drei Parallelketten nach Konjica an der Narenta nach Sarajevo. 


* Stolac besitzt ein durch seine Lage auf einem Felsenvorsprung gegen Geschützfeuer 
gesichertes Schloss. 

** Trebinje schon 872 Residenz der Fürsten von Kr&jna, ward 1366 von König 
Tvrtko von Bosnien, 1463 von Sultan Mohamed H. und 1694 von den Venfetiaaern 
erobert. 

*** Von den vielen Communicationen, die sich bei Bile<5 kreuzen, führt eine Abzweigung 
über Omuti6 nach Montenegro, eine andere östlich durch den Pass Dnga nach 
Niksid und von da über den Pass Slivje ebenfalls nach Montenegro zur Verbindung 
bei Spu2 mit der Communication von Scutyri. 
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Die Communicationen rechts der Narenta sind jene von Metkovid 
über Gabella, Strugo, Caplina, Bjelotid und Visepolje nach Mostar; von 
Vergorac durch eine weite Schlucht des Prologh über LjubuSka nach 
Mostar; von Imoschi'tiber Posojcje, Duvno und Nakini-Dvori nach 
Mostar; von Spalato über Sinj, die Cettina übersetzend und den Rücken 
des Prologh durch den Pass bei Bilibrig übersteigend nach der Teste 
Livno, wo sich die Wege nach verschiedenen Richtungen trennen: östlich 
nach Schloss Zupanjac, dann Rakitno zur Verbindung mit dem Weg von 
Imoschi; weiter über Zupanjac und Gostiviö nach Serajevo, andererseits 
auch Konjica, dann über Prisak, Öerbica und Ljuban§i6 nach Glamoc, 
Sokol nach Grahovo, endlich über die Prologhkette durch den Vrillopass 
nach Knin. 

Die gangbarsten dieser Communicationen sind jene von Ragusa über 
Stari-Slano, von Opus über Metkovic nach Mostar und jene von Spalato 
über Livno, welche alle über Konjica nach Serajevo führen. 

Als die wichtigsten Orte im strategischen Sinne gelten in der Her- 
cegovina: Trebinje, Mostar und Livno, sowie die Strassenknotenpunkte: 
Nik§i6, Gacko, Stolac, Nevesinj und Konjica. 

Die Bevölkerung Bosniens und der Hercegovina gehört ihrer Haupt¬ 
masse nach dem südslavischen Volksstamme an. Ein kleiner Bruchtheil 
besteht aus Juden, Zigeunern und nicht ansässigen Fremden, sowie den 
regulären türkischen Truppen (etwa 5.700 Mann). Die herrschende Sprache 
ist die bosnisch-serbische, die besonders auf dem Lande rein und in ihrer 
ursprünglichen Schönheit erhalten ist. Sid gilt nach Aussprache, Wohl¬ 
klang und Wortfülle als eine der schönsten unter allen slavischen Spra¬ 
chen. Das Türkische hat nie vermocht, auf bosnisch-hercegovinischem Ge¬ 
biete Fuss zu fassen. Die Religion scheidet die Bevölkerung in Christen, 
Türken und Juden. Die Türken, die mit den Zigeunern zusammengenom¬ 
men kaum' 384.000 Seelen zählen, sind fast durchgängig Bosnier, die einst, 
um ihre Güter nicht zu verlieren, Mohamedaner wurden und seitdem die 
schlimmsten Feinde ihrer christlich gebliebenen Stammesgenossen gewesen 
sind. Während die Anhänger Mohamed’s zumeist in den Städten wohnen, 
sind die Christen auf dem Lande als Ackerbauer und Hirten überwiegend. 
Besonders im ganzen nördlichen Theile von Novi bis Bielina, dann in 21 
Kreisen längs der dalmatinischen Grenze herrschen sie vor. Unseliger 
Weise trennen sie sich in griechisch-katholische und orientalisch-katholische 
Christen und hassen sich gegenseitig als solche mehr als den gemeinsa¬ 
men Feind. 

Die physische Beschaffenheit des bosnisch-hercegovinischen Slaven 
kommt mit der der benachbarten Slaven überein. Man findet bei ihnen die¬ 
selbe hohe, kräftige Gestalt, dasselbe von Wind und Wetter gebräunte Antlitz, 
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dieselbe ausdrucksvolle Schönheit in den Zügen, dieselbe Ruhe und Würde, in 
der Haltung. Auch ihre Tracht gleicht der der Morlachen. Roth ist ihre Lieb¬ 
lingsfarbe, nächstdem Blau. Die Wohnungen in den Dörfern jsind ganz so wie 
diejenigen der Morlachen in Dalmatien, die in den Städten bestehen meist nur 
aus Gebälk mit schwachen Wänden aus Lehm und Kalk, und die sogenannten 
Kule (Thürme, die von den Reicheren bewohnt werden) sind nur steinerne, zur 
Vertheidigung eingerichtete Gebäude mit einem Oberstock, in deren Erdge¬ 
schoss, bei feindlichen Angriffen, das Vieh untergebracht wird. Die StädteS 
bestehen im Allgemeinen aus 3 Theilen; dem Grad oder der Festung (Burg)» 
der Varosch oder eigentlichen Stadt, die häufig mit einem Wallgraben und 
einer mit Zinnen gekrönten, aber schon verfallenen Mauer versehen ist, und 
der Mahala, Palanka oder Zagrade, d. h. Vorstadt. 

So wenig als die Sprache haben sich die Sitten und Ansichten der 
Bosnier wesentlich geändert, seitdem sie unter türkischer Herrschaft stehen. 
Bei den christlichen Bosniern finden sich ohne Unterschied noch alle ur¬ 
sprünglichen Sitten und moralischen Eigenschaften vor: unbegrenzte Gast¬ 
freundschaft, patriarchalisches Familienleben, Tapferkeit und Kampfeslust» 
strenge, oft an Fanatismus streifende Religiosität, Rechtlichkeit im Verkehre 
unter einander und Unverbrüchlichkeit der Freundschaft (Pobratimstvi), aber 
auch blutige Unversöhnlichkeit in der Feindschaft, Rachsucht, und ein ge¬ 
wisser Zug zum Fatalismus. 

Da die Söhne auch nach ihrer Verheirathung im Hause der Eltern 
bleiben, so zählt eine Familie nicht selten 60 und mehr Glieder. Die 
Leitung derselben steht dem Oberhaupte (Stareäina) zu, dem man unbe¬ 
dingt gehorcht, während dessen Frau oder Schwiegertochter als Stopanica 
dem inneren Hauswesen vorsteht. 

Ihre Nahrung ist'sehr einfach; sie besteht vorzugsweise aus Milch, 
Käse und Zwiebeln. Wer Brod hat, gilt schon für reich. Ein Gericht 
aus frischem Käse, Mehl und Butter in heissem Wasser gekocht (Cicvara), 
ist il^r Festessen. 

Fast der ganze Grund und Boden gehört den Mohamedanern. Die 
Dorfbewohner sind fast durchgängig Pächter ohne eigenes Land und eigene 
Wohnung. Die grösseren und kleineren Grundbesitzer sind entweder Begs, 
d. h. vorzugsweise die Nachkommen des slavischen, vor Zeiten zum mo¬ 
hammedanischen Glauben tibergetretenen Adels, oder Agas, d. h. türkische 
Grupdbesitzer, mit denen der christliche Bauer seinen Pachtcontract ab- 
schliessen muss, und die auf ihren Dörfern meist auch Verwalter halten, 
oder endlich Spahis, die türkischen Lehnsherren, die nach der Eroberung 
des Landes Grundbesitz erhalten haben. 

Darin stimmen alle Nachrichten überein, dass heute noch eben so 
wie zur Blüthe des Osmanenreiches die armen christlichen Bewohner Bos- 
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niens und der Hercegovina, trotz all des vielen Geschreis, das man über 
die sogenannten türkischen Reformen erhoben, vollkommen rechtlos dastehen 
und jeder Willkühr ihrer mohamedanischen Zwingherren preisgegeben 
sind. Darum werden sie sich zu Gunsten jeder fremden In¬ 
vasionsarmee erheben, die ihnen Befreiung vom türkischen 
Joche verspricht! 

Das Land ist nicht arm an Producten, sein Anbau aber in hohem 
Grade vernachlässigt. Da es an Bewässerung nicht fehlt und die besonders 
in Bosnien gut bewaldeten Gebirge die Quellen hinlänglich nähren, so 
würde es unter einer christlichen Regierung nicht nur seine Bevölkerung 
reichlich nähren, sondern auch eine ergiebige Ausfuhr haben. 

Die beiden Hauptsümpfe des Landes, der bei Mostar und der Blato- 
BuSko werden mit Moorhirse besäet. Leider aber liegt dagegen der grösste 
Theil der schönen und fruchtbaren Thäler des Landes wüst.' Man treibt, 
weil man sich seinen mohamedanischen Drängern gegenüber vor Wohl¬ 
stand fürchten muss, nur wenig Ackerbau, düngt den Boden nicht und f 
schneidet die schönen Wiesen nur einmal im Jahre. Indess gewinnt man 
trotzdem Getreide aller Art, in günstigen Jahren sogar in Ueberfluss und 
auch viel Obst, namentlich die Pflaumensorten Savke und Poiegaäe, auch 
Aepfel, Birnen, Quitten und Kirschen. In der Hercegovina zieht man Fei¬ 
gen und Südfrüchte, Reis und Rüben, auch guten Wein, Tabak und Krapp. 
Sumach und eine Menge Heilkräuter wachsen wild in den Bergen. Die 
Wärme des südlichen Klimas wird wesentlich durch die Berge gemildert. 
Nur die Hercegovina besitzt zum Theil ein italienisches Klima wie Dal¬ 
matien ; die Krajina (türkisch Croatien) und Posavina (Saveland) sind mil¬ 
der als das österreichische Croatien. Auf der Hochebene von Kupres und an 
vielen anderen Orten wüthet häufig die Bora wie auf dem Karste. Die 
Hercegovina ist westlich von einer Linie von NikSid nach den Narenta- 
quellen und von da nach Jablonica von demselben Charakter wie das dal¬ 
matinische Küstenland: öde, arm an Vegetation, dem Karste ähnlich, mit 
Sümpfen und Seen; östlich dagegen finden sich Wälder und Alpenwaiden, 
und Wohnungen und Bevölkerung gleichen denen in Bosnien. Die Vege¬ 
tation des ersteren Abschnitts ist die der Mittelmeerktiste (Steineichen, 
Myrthen, Granaten, Lorbeer, Weinstock, Feigenbaum), in letzterem dagegen 
herrschen Laub- und Nadelhölzer. Das ziemlich fruchtbare Alpenland Bos¬ 
niens ist so kühl, dass in ihm der Weinstock nur mühsam fortkommt, das 
grossentheils unfruchtbare Karstland der Hercegovina dagegen so warm, 
dass daselbst an vielen Stellen Südfrüchte gedeihen. Wild ist reichlich 
vorhanden. An Nutzthieren werden besonders kleine dauerhafte Pferde, 
zahlreiche Rinder, auch viel Ziegen, Schafe und Federvieh gezüchtet 
Schweine hält nur die christliche Bevölkerung. 
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Eine in Bosnien oder in die Hercegovina eindringende Invasionsarmee 
kann sich demnach keineswegs auf die dortigen Hilfsmittel zu ihrer Ver- 
proviantirung verlassen, sondern muss ihre Verpflegung auf nahe an den 
Grenzen angelegte Magazine stützen. 

Sehen wir uns nun die Kriegsgeschichte dieses interessanten Gebie¬ 
tes an, wobei wir leider wegen des karg zugemessenen Raumes nur wenige 
Punkte genügend hervorzuheben vermögen. 

Im Alterthume war Bosnien ein Theil Grossillyriens, das seine eige¬ 
nen Könige hatte, aber der römischen Kriegskunst, die es zugleich vom 
jetzigen Ungarn und Dalmatien aus angriff, erlag und danach erst zu Con- 
sulär-Panonien, dann zu Dalmatien geschlagen wurde. Im Verbände des 
römischen Reiches wurde es mit in die schweren Kämpfe gegen die Gothen 
und Avaren verwickelt und fiel dann theils an Serbien, theils an Cröatien. 
Soweit sichere Abzeichnungen reichen, war es immer von Slaven bewohnt. 
Svatopluk stellte es wieder als eigene Provinz her und liess es durch 
Zupane und Bane regieren. 

Unter Kresimir II. (994) kam auch Cröatien zu Bosnien. Bosnien 
wurde bis dahin als Nebenland Dalmatiens betrachtet, was es in strategi¬ 
scher und culturhistorischer Beziehung immer war. Boriz aber (1149—68) 
begann in Bosnien ein selbstständiges Regiment einzuführen. Darauf ward 
Bosnien von Bans bis zu Tvartko H. beherrscht, wurde jedoch in der letz¬ 
ten Zeit immer mehr von den ungarischen Königen abhängig. Tvartko, der 
seit 1376 den stolzen TiteL eines Königs von Gottes Gnaden von Serbien, 
Bosnien und Primorje (dem Ktistenlande) führte, unterwarf sich Dalmatien 
von der Bocche di Cattaro bis Zara und schlug auch die Türken, die er 
fast gleichzeitig abwehren musste, mehrmals gehörig aufs Haupt. Unter 
ihm war der schönste Theil des stidslavischen Kriegsschauplatzes vereinigt 
und in dieser Vereinigung strategisch unbezwingbar. Nach ihm begannen 
Glaubensstreitigkeiten zwischen der griechischen und römischen I^irche auf 
seinem Gebiete und in ihrem Gefolge zog der Verrath ein, durch den sich 
die Türken Bosniens zuerst bemächtigten. Aber noch einmal ward es durch 
Ungarn, von der Savelinie aus, von den Moslems erlöst. Von 1463—1527 
herrschen ungarisch-kroatische Könige in Bosnien, das fortan unausgesetzte 
Kämpfe mit den Türken zu bestehen hatte, die für letztere zu keinem 
strategischen Resultate geführt haben dürften, wenn nicht die unglückliche 
Schlacht bei Mohacz (1526) auch über Bosnien entschieden hätte, das nun 
gänzlich von den Türken überschwemmt wurde. 

Seit dieser Zeit blieb Bosnien unter türkischer Herrschaft und be¬ 
gannen die Feldzüge der römisch-deutschen Kaiser gegen Bosnien, da der 
wiener Hof sein Recht auf dies Land öfter geltend machte und seine Waf¬ 
fen über die Unna und Save trug. Der schönste und bemerkenswertheste 
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Feldzug war jener des Prinzen Engen (1&97), der ,sogar Serajevo eroberte 
und so abermals den factischen Beweis lieferte, dass Bosnien von Ungarn 
so gut wie vom Fürstenthum Serbien aus erobert werden kann. Seitdem 
hat es dem unglücklichen Lande nicht an Aufständen gefehlt, die aber 
keine Unterstützung vom Kaiserstaate aus mehr fanden. Das grösste Un¬ 
glück für Bosnien und die Hercegovina war, dass es den Serben des Fürsten¬ 
thums nicht gelang, sie bei ihrer glücklichen Erhebung ihrem Gebiete zu 
incorporiren. Wohl rückte ein Corps der Serben 1807, nachdem es bei 
Zvornik und Ljesnica die Drin£ überschritten, bis in die Nähe von Serajevo, 
musste aber der Uebermacht weichen und sich zurückziehen, da ein fran¬ 
zösisches Hilfscorps von Dalmatien aus zu den Truppen Hassan Pascha’s 
gestossen war. Auch zwei spätere Versuche der Serben, sich dieser Haupt¬ 
stadt und mit ihr des Landes zu bemächtigen, missglückten. Nächst jenem 
Apfstande der bosnischen Moslems, den die Auflösung des Janitscharencorps 
unter Mahmud ü. hervorrief, war einer der bedeutendsten jener in der 
Krajina (1846), wo ein gewisser Mohamed Bey den Titel eines Aklenoiruku- 
Car, oder Kaisers vom grünen Arm annahm, aber von Kiamil Pascha im 
Thale Dobrina geschlagen und gefangen wurde. • Die Aufstandsversuche 
im Jahre 1848 wurden schnell unterdrückt. Der von Alikedich (1849 und 
1850) organisirte und geführte Aufstand, wobei (1850) die Insurgenten 
sich sogar die Festung Bihad bemächtigt hatten, hätte von Omer Pascha 
damals nicht unterdrückt werden können, wenn er sich dabei nicht der 
Christen gegen die Moslems und dann wieder umgekehrt bedient hätte. 
Wohl sind alle Bewohner von Bosnien und der Hercegovina mit der Tür- 
kenwirthschaft unzufrieden, selbst die Moslems, allein trotz des Umstandes* 
dass auch die Bevölkerung fast durchgängig einer, nämlich der slavischen 
Nationalität, angehört, ist der Hass, den die verschiedenen Religionen unter 
ihnen verursachen, ein Hass, der jedem in seinem Nachbar nicht den Sla- 
ven, sondern entweder den verfluchten Moslem, oder den verabscheuungs* 
würdigen Hristjanin (Griechisch-Katholischen) oder den als Ketzer betrach¬ 
teten Krischtjanin (Römisch-Katholischen) erblicken lässt, so gross, dass 
Verrath noch jedem Aufstand ein Ende bereitete. Die Türkei herrscht 
in Bosnien und der Hercegovina nur durch die schlaue Benutzung dieses 
unvernünftigen Religionshasses. Strategisch vermöchte sie dies Gebiet bei 
seiner isolirten Lage zwischen dem Kaiserstaate, Serbien und Montenegro 
weder gegen Oesterreich, noch gegen Serbien, noch auch gegen einen kräf¬ 
tigen, gut organisirten und militärisch geleiteten Aufstand zu behaupten. 

Fassen wir jetzt zum Schluss die strategischen Verhältnisse Bosniens 
und der Hercegovipa noch einmal ins Auge, so gewahren wir, dass diesel¬ 
ben unter den obwaltenden Verhältnissen für die Pforte nicht eben sehr 
günstig sind. 
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Würde Bosnien und die Hercegovina freilich von einer Bevölkerung 
vertheidigt, der an der Erhaltung des Status quo läge, so würde dies Berg- 
gehiet allerdings nur schwer zu bewältigen sein, vielleicht nahezu so schwer 
wie Montenegro. 

Nachdem aber die christliche und selbst die moslemitische Bevölke¬ 
rung dieses Alpenlandes die Ttirkenwirthschaft satt haben, wird es unfehl¬ 
bar der Türkei entrissen werden, sobald Oesterreich oder das Fürstenthum 
Serbien, die beiden einzigen eventuellen Erben, es einmal ernstlich und 
richtig anfassen werden. Vielleicht Hesse sich sogar der Fall denken, dass 
Oesterreich sich mit Serbien dahin verständigte, dass Ersteres die Herce¬ 
govina, Letzteres Bosnien an sich risse. Es können aber auch noch an¬ 
dere Verhältnisse eintreten, die allerdings vielleicht ferner liegen, die näm¬ 
lich, dass Bosnien und die Hercegovina sich mit Hilfe und unter dem da^ 
rauf folgenden Protectorate Montenegros ihre Selbstständigkeit erkämpften. 

In diesem Falle würde Oesterreich wohl für immer auf das Hinter¬ 
land Dalmatiens Verzicht leisten müssen. 

Ein föderalistisch organisirtes Oesterreich würde dagegen ohne Mühe 
sich der Hercegovina bemächtigen und neidlos Zusehen können, dass dafür 
Bosnien an das Fürstenthum Serbien fiele. Der Gewinn, den in müitärischer 
Beziehung dabei der Kaiserstaat machte, wäre von geradezu ungeheurer 
Tragweite. 

Der hercegovinische Kriegsschauplatz zeigt uns nämlich seine stärkste 
Seite gerade im Süden und im Osten. 

Im Süden wird die Hercegovina ganz gut durch die Vesten Trebinje, 
Klobuk, Niksitf, Bile6 und Gacko gegen Montenegro vertheidigt. Diese 
DefensionsHnie würde in anderen als türkischen Händen immer noch be¬ 
deutend an Stärke gewinnen. 

Nach Osten, nach Bosnien zu ist das Land zwar durch keine festen 
Plätze geschützt, doch die hier fast unwegsam sich aufthürmende dinarische 
Alpenkette gestattete einem Feinde nur durch äusserst schwierige und 
gefährHche Defilden einzudringen. 

Gegen Bosnien dürfte daher das Land als ziemlich gesichert be¬ 
trachtet werden. 

Ganz anders stellt sich die Sache auf der Westseite nach Dalmatien hin. 

Auch da bildet wohl das Prologhgehirge einen stattHchen Wall, 
allein es bietet nicht die Mittel dar, von irgend einer Centralstellung aus 
das Vordringen einer von Dalmatien her einhrechenden Armee zu verhindern. 
Die im äussersten Norden gelegene Vestq Livno deckt mehr Bosnien als 
die Hercegovina und zwischen der Narenta findet sich bis Mostar kein 
fester Platz mehr vor, eben so wenig als südlich von diesem Fluss, 
Rüffer, Studie. v 4 
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Ueberdies sind Trebinje, Stolaö und PoSitelj in solchem Verfall, dass auch 
sie keinen nennenswerthen Widerstand mehr leisten können. 

Nun würde freilich die Flussrichtung der Närenta, welche den her- 
cegovinischen Kriegsschauplatz in zwei fast gleich grosse Operationsschau¬ 
plätze scheidet, dem Vertheidiger von grossem Vortheile sein, indem er 
seine Operationen in raschem Uferwechsel in verhängnisvoller Weise aus 
einem Operationsschauplatz in den anderen verlegen könnte. Allein hierzu 
wären, nicht nur befestigte Uebergangspunkte, sondern auch vorzüglich 
bewegliche und sehr geschickt geführte Truppen nöthig, über welche die 
Pforte jedoch keineswegs verfügt. Ist aber erst ein Mal für den Ver¬ 
theidiger die Narentalinie verloren, so ist die ganze Hercegovina dem 
Angreifer preisgegeben. • 

Mit dem Verluste der Narenta geht aber dem Vertheidiger auch die 
Verbindung über Konjica mit Serajevo verloren, wodurch er, wenn ihm 
nicht ein schleuniger Rückzug durch die schwer zu passirenden Pässe 
der dinarischen Alpen im Thale der Suöesa oder in dem der Piva nach 
Alt-Serbien gelingt, zur gänzlichen Waffenstreckung gezwungen werden kann. 

Allein alles dies gründet sich stets auf die Voraussetzung, dass die 
Invasionsarmee sich der Sympathien der Bewohner der Hercegovina er¬ 
freut. Besitzt sie diese öicht, oder hat sie solche verscherzt , dann lähmt 
ein sie überall bedrohender und ihre Communicationen störender Gebirgs- 
krieg eine jede ihrer Bewegungen und vermag selbst ein siegreiches Vor¬ 
dringen besonders in dem Falle illusorisch zu machen, dass Montenegro 
ebenfalls "gegen die Operationsarmee operirte. Montenegro wäre, wenn 
seine Schaaren strategisch gut geführt würden, im Verein mit den Herce- 
govinci im Stande der eingedrungenen Invasionsarmee den schon mit der 
Narentalinie gewonnenen Schlüssel des Landes wieder zu entreissen, die 
Türken dagegen würden dies in keinem Falle mehr vermögen. 

Was nun Bosnien selbst betrifft, so haben wir bereits angeführt, dass 
sowohl Oesterreich schon öfter seine Waffen über dessen nördliches Wasser¬ 
thor, die Unna und Save, als Serbien über dessen östliches Wasserthor, 
die Drina, getragen haben. \ 

Für eine blos türkische Armee wird in Bosnien immer die Verthei- 
digung an den Wasserlinien liegen. Doch auph da wird die Frage ent¬ 
stehen, ob eine türkische Armee, von dem Vortheil der Wasserlinie, welche 
ein in seinen taktischen Gliedern beständig offensives Verfahren ermöglicht, 
den richtigen Gebrauch machen wird? , 

Die drei Hauptübergänge von Militär - Kroatien über die Save nach 
Bosnien, nämlich Novi, Gradiska-Berbir und Brod-Busud werden von einer 
österreichischen Armee, die energisch vorgeht, immer, wie dies ja auch 
v die Geschichte beweist, forcirt werden. 
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Ist erst die Save forcirt, so ist freilich das Alpenland Bosnien damit 
noch nicht erobert, wohl aber geöffnet. 

Dann gilt es, sich der bedeutenden Terrainabschnitte der Bosnaund 
des Verbas zu bemächtigen, um Serajevo, das Herz des Landes und des 
Moslemitismus desselben zu nehmen. 

Ein starkes Armeecorps müsste von Busud aus im Bosnathal gegen 
Bosna-Seraj Vordringen, während ein zweites Corps über Gradiska-Berbir 
durch die Levjaniöa-Ebene am Verbas auf Banjaluka losmarschirte, und 
ein drittes Corps von Novi aus über Prjedor, Kosaraö und Ivanska auf 
Banjaluka losginge, um sich hier mit dem zweiten Corps zu vereinigen 
und in Gemeinschaft mit demselben über Jaice auf Travnik und von da 
aus auf Serajevo vorzugehen. 

Dieser Plan wäre jedoch nahezu unausführbar und mindestens zweifel¬ 
haft, wenn man es statt mit der türkischen Armee, mit der Mehrheit der 
Bosnier selbst zu thun hätte. 

Von Serbien aus würde es für eine serbische Armee am ersprieß¬ 
lichsten seih, wenn sie sich gleich zu Beginn der Feindseligkeiten der 
Veste Zvornik an der Drina bemächtigen könnte. Im Besitze Zvorniks 
vermöchte sie sich einerseits auf gute serbische Communicationen zu 
stützen, andererseits sowohl über Dolnja-Tuzla und Kladain als über Vla- 
senica auf leidlichen Landstrassen gegen Serajevo vorzudringen. 

# v Ein mit Montenegro verbündetes Serbien befände sich in der ange- » 
nehmen Lage, Bosnien gänzlich von Albanien und damit vom Verbände 
mit der übrigen Türkei äbzuschneiden., Ein serbisch - montenegrinisches 
Bündniss würde daher der Ttirkenwirthschaft in diesem Lande das kürzeste 
und sicherste Ende bereiten und man muss geradezu erstaunen, dass sich 
dasselbe bei günstiger Gelegenheit nicht bereits vollzogen hat. Doch die 
Türkei dankt ja überhaupt ihren Bestand, nur der Uneinigkeit ihrer Gegner. 

- Die Hauptaufgabe der Strategie ist es bekanntlich, auf die Verbin¬ 
dungslinien seiner Gegner hinzuwirken. Im Gebirgskriege, und dieser ist 
doch in Dalmatien, wie in Montenegro, der Hercegovina und Bosnien der ' 
einzig denkbare Krieg, ist dies Operiren auf die Verbindungslinie und 
Basis des Gegners geradezu das einzige Mittel, überhaupt einen dauernden 
Erfolg zu erringen. 

Hätten Oesterreichs Politiker diesen strategischen Satz vor Augen 
gehabt, so besässe der Kaiserstaat heute längst die Hercegovina, denn ein 
österreichisch-serbisch-montenegrinisches Bündniss hätte die Hercegovina 
und Bosnien sofort ihrer Verbindung mit der Türkei beraubt und sie 
den Alliierten preisgegeben. 

Von welcher Bedeutung ein solches Bündniss zu gleicher Zeit für 
eine naturgemässe Lösung der orientalischen !Frage gewesen wäre, wollen 
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wir hier nicht erörtern. Dass aber ein solches Btindniss gegenwärtig noch 
möglich wäre, möchten wir sehr bezweifeln. 

Die Stunde der Entscheidung der orientalischen Frage rückt immer 
näher und näher. Wir möchten sogar glauben, dass sie schon weit näher 
ist, als man es selbst in Petersburg denkt. 

Welche politisch * strategischen Vorkehrungen Oesterreich, Serbien, 
Montenegro und andererseits Russland für diese verhängnissvolle Stunde 
getroffen haben, und ob diese Vorkehrungen bei Allen genügen, wir wissen 
es nicht. 

Wenn wir aber mit dieser kleinen Studie darauf hingewiesen haben, 
dass der von uns geschilderte rechte Flügel der Balkanhalbinsel, den'die 
Römer und nach ihnen die serbischen Caren einst schon zu einem Ganzen 
vereint hatten, von der Natur ein bestimmtes Gepräge erhalten hat und 
in seiner Terrainformation, wie in seiner Bevölkerung ein nahezu identisches I 
Gebiet ausmacht, so haben wir einer gesunden politischen Strategie damit 
vielleicht Anhaltspunkte geliefert, die einige Beachtung verdienen dürften. 

Der südslavische Stamm wird nicht immer die Herrschaft der Türken 
ertragen, seine Berge sind nicht dazu gemacht, als Schandsäulen seiner 
Knechtschaft dazustehen; aber wer wird sein Befreier sein? 
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